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Die  nachfolgende  Untersuchung  bildet  nur  einen  verhältnis- 
mäßig kleinen  aber  wichtigen  Abschnitt  einer  größeren  Mono- 
graphie über  die  Bedeutung  und  Geschichte  der  mystischen  Sieben- 
zahl bei  den  Griechen,  ein  Problem,  auf  das  ich  kürzlich  durch 
meine  Arbeiten  über  das  E zu  Delphi  und  die  übrigen  sechs 
ygd^i^ara  JsXcpixa1),  sowie  über  die  Heiligkeit  der  Siebenzahl  im 
Kultus  und  Mythus  des  Apollon  geführt  worden  bin.2)  Von  der 
Art,  wie  dieser  Vorläufer  eines  größeren  Ganzen  aufgenommen 
wird,  hängt  es  hauptsächlich  ab,  ob  ich  auch  das  übrige  für  den 
genannten  Zweck  von  mir  gesammelte  ziemlich  umfangreiche 
Material  in  ähnlicher  Weise  wie  das  diesem  Abschnitt  zu  Grunde 
gelegte  verarbeiten  werde  oder  nicht.  Daß  ich,  um  mir  über 
Wesen  und  Bedeutung  der  mystischen  Siebenzahl  bei  den  Griechen 
klar  zu  werden,  den  Weg  der  Vergleichung  eingeschlagen  und 
den  ernstlichen  Versuch  gemacht  habe,  auf  die  Bedeutung  der 
Siebenzahl  auch  bei  anderen  verwandten  und  nichtverwandten 
Völkern  einzugehen,  wobei  mir  die  kürzlich  erschienene  reich- 
haltige Abhandlung  v.  Andrians3)  wertvolles  Material  darbot,  dürfte 
mir  von  billig  denkenden  Beurteilern  kaum  verargt  werden.  Aber 
meine  Vergleichung  erstreckte  sich  noch  weiter.  Da  ich  bei 
meiner  Arbeit  bald  wahrnahm,  daß  bei  den  Griechen  ebenso  wie 
auch  bei  anderen  Völkern,  insbesondere  den  Germanen,  Indern 
und  Persern,  mehrfach  die  heilige  Neun  als  Konkurrentin  der 


1)  Philologus  1900  S.  21  ff.  1901  S.  81  ff.  Hermes  1901  S.  4700'.  Philo- 
logus  1902  S.  513  ff'. 

2)  Philologus  1901  S.  360  ff'.  Archiv  f.  Religionswiss.  VI  S.  64  ff.  Vgl. 
auch  den  demnächst  im  Lexikon  der  Mythologie  erscheinenden  Artikel  „Planeten 
und  Planetengötter“. 

3)  Perd.  v.  Andrian,  Die  Siebenzahl  im  Geistesleben  der  Völker.  Mit- 
teilungen d.  Anthropolog.  Gesellsch.  in  Wien  XXXL  Bd.  (1901)  S.  225 — 274. 
Ich  bemerke  übrigens,  daß  ich  schon  lange,  ehe  mir  Andrians  Arbeit  bekannt 
wurde,  selbständig  im  komparativen  Sinne  zu  sammeln  begonnen  hatte. 
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heiligen  Sieben  auftritt,  so  mußte  natürlich  auch  diese  1113'stische 
Zahl  in  den  Kreis  unserer  Betrachtung  gezogen  werden,  obgleich 
das  hierfür  zur  Verfügung  stehende  komparative  Material  an  Reich- 
haltigkeit sich  nicht  entfernt  mit  dem  von  Andrian  für  die  Sieben 
gesammelten  messen  konnte.  Die  wichtigeren  Resultate,  die 
sich  aus  dieser  kleinen  vorläufigen  Untersuchung  der  enneadischen 
und  hebdomadischen  Fristen  der  Griechen  ergeben  dürften,  habe 
ich  kurz  am  Schlüsse  des  Ganzen  zusammengestellt.  Hier  möchte 
ich  nur  dies  hervorheben,  daß  durch  die  nachstehende-  Unter- 
suchung, soviel  ich  urteilen  kann,  die  immer  noch  herrschende 
Ansicht4),  daß  die  Heiligkeit  der  Siebenzahl  im  letzten  Grunde 
auf  der  Siebenzahl  der  Planeten  und  somit  auf  der  assyrisch- 
babylonischen Astrologie  beruhe,  zwar  noch  nicht  positiv 
widerlegt  aber  doch  wenigstens  stark  erschüttert  worden  ist, 
insofern  sich  auf  Grund  der  von  mir  gesammelten  Zeugnisse  die 
Heiligkeit  der  Sieben  einfach  auf  die  natürliche  Teilung  des 
Mon  dmonats  in  vier  Wochen  (Fristen)  zu  je  7 Tagen  zurück- 
führen läßt,  welche  Teilung  ebenso  gut  wie  von  den  Babyloniern 
auch  von  anderen  Völkern,  insbesondere  von  den  ältesten  Griechen, 
selbständig  gefunden  werden  konnte.  Daß  später  auch  noch 
zahlreiche  andere  wirkliche  oder  vermeintliche  Tatsachen,  z.  B.  die 
seit  Pythagoras  bekannte  Siebenzahl  der  Planeten5),  wenigstens 
bei  den  Griechen  die  Bedeutung  der  heiligen  Siebenzahl  wesent- 
lich gesteigert  haben,  kann  nicht  geleugnet  werden;  doch  muß 
der  Nachweis  dieser  Tatsachen  einer  weiteren  Untersuchung  Vor- 
behalten bleiben. 


Dichomenische,  dekadische,  pentadische,  ogdoadische 
Fristen  und  Wochen. 

Wie  heutzutage  wohl  allgemein  angenommen  wird,  richtete 
sich  die  älteste  Zeitmessung  der  Indogermanen  viel  mehr  nach 

4)  Vgl.  z.  B.  Brandis  im  Hermes  II  (1867)  S.  271  Anm.  8.  Cantor, 
Vorles.  üb.  Gesch.  d.  Mathem.  I S.  82.  E.  Meyer,  Gesell,  d.  Alt.  I § 148. 
Nöldeke,  Literar.  Centralbl.  1902  S.  901.  H.  Meyer-Bene ey  in  der  Beil.  /.. 
Allg.  Ztg.  1900  Nr.  256C.  v.  Andrian  a.  a.  0.  S.  271. 

5)  Vgl.  den  Artikel  Planeten  im  Lex.  d.  griecli.  u.  rüm.  Mythologie. 
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dem  Monde  als  nach  der  Sonne,  daher  jener  Himmelskörper  in 
den  meisten  Zweigen  des  indogermanischen  Sprachstammes  schlecht- 
weg als  der  "Messer’,  d.  i.  der  Messer  der  Zeit,  bezeichnet  wird.6) 
"In  dem  durch  ihn  bedingten  und  nach  ihm  benannten  'Monat’ 
haben  wir  demnach  den  ersten  und  sichersten  Ansatz  zu  einer 
geordneten  Zeiteinteilung  bei  den  indogermanischen  Völkern  zu 
erblicken.’7)  Mit  dieser  Bedeutung  des  Mondes  als  eines  Zeit- 
messers hängt  wahrscheinlich  auch  die  sonst  nicht  leicht  erklär- 
bare Tatsache  zusammen,  daß  die  meisten  Indogermanen  ursprünglich 
nicht  nach  Tagen  sondern  nach  Nächten  gerechnet  oder,  mit 
anderen  Worten,  den  Tag  als  Zeitraum  von  24  Stunden  nicht  von 
Sonnenaufgang  bis  Sonnenaufgang  sondern  vielmehr  von  Sonnen- 
untergang (Abend)  bis  Sonnenuntergang  gemessen  haben.8)  Nun 
kann  aber  die  Dauer  des  Mondmonats  verschieden  bestimmt 
werden,  je  nachdem  er  sy  110  di  sch  oder  side risch  oder  auch 
als  „Lichtmonat“,  d.  h.  als  der  Zeitraum,  während  dessen  der 
Mond  wirklich  am  Himmel  sichtbar  ist9),  gefaßt  wird.  I111  ersteren 
Falle  dauert  er  bekanntlich  ungefähr  291/,,  in  den  beiden  andern 
Fällen  ungefähr  27'^  Tage.  Alle  drei  Arten  des  Monats  sind 
schon  im  Altertum  wohl  bekannt  gewesen  und  namentlich  von 
den  babylonischen  Astronomen  genau  berechnet  worden10),  ja  es 

6)  Schräder,  Sprachvergleichung  u.  TJrgesch.2  S.  443  h’.  Genau  dieselbe 
Holle  spielt  übrigens  der  Mond  und  Mondgott  (Thoth)  auch  hei  den  Ägyptern, 
die  ihn  Sokha,  d.  h.  Teiler  der  Zeit,  nennen  und  als  Prinzip  aller  Zeiteinteilung 
und  Zeitmessung  betrachten;  vgl.  Roscher,  Nachträge  zu  Selene  u.  Verw.  S.  iöf. 
und  die  daselbst  angeführte  Literatur. 

7)  Schräder  a.  a.  0.  S.  444. 

8)  So  die  Inder,  die  Perser  des  Avesta,  die  Germanen,  Kelten  und  die 
meisten  Griechen,  vor  allen  die  Athener:  Schräder  a a.  0.  449  ff.  Unger,  Zeit- 
rechnung d.  Griech.  u.  Rom.  in  I.  Müllers  Hdb.  d.  klass.  Altertumswiss.1  I 
S.  552  f.  A.  Mommsen,  Philol.  N.  F.  XV  (1902)  S.  201  ff.  Auf  demselben  Stand- 
punkt standen  auch  die  Juden  (Winer,  Bibi.  Realwört.3  2,  560),  im  Gegensatz 
zu  den  Babyloniern,  die  den  bürgerlichen  Tag  mit  Sonnenaufgang,  und  zu  den 
Ägyptern  und  Römern,  die  ihn  mit  Mitternacht  beginnen  ließen  (Winer  u.  Unger 
a.  a.  0.). 

9)  Der  Beginn  des  neuen  Lichtmonats  mit  dem  ersten  Erscheinen  der  Neu- 
sichel wurde  hei  den  Juden  und  Römern  öffentlich  ausgerufen:  Schürer,  Gesell, 
d.  jüd.  Volkes  i.  Zeitalt.  Jesu  2 I S.  626  t'.  Macrob.  Sat.  1,  15,  9 f . 

10)  Vgl.  hinsichtlich  des  siderischen  Monats  Kugler,  Die  babylon.  Mond- 
rechnung. Freib.  1900  S.  46  ff.  u.  Macrob.  in  Somn.  Scip.  1,  6,  49  ff.:  luna  octo 
et  viginti  prope  diebus  totius  zodiaci  ambitum  conticit.  nam  etsi  per  XXX  dies 
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ist  wahrscheinlich,  daß  ihre  Kenntnis  bereits  der  vorhistorischen 
Zeit  angehört,  da,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  die  verschiedenen 
uralten  Einteilungen  des  Monats  einerseits  in  5-  oder  iotägige 
anderseits  in  7-  oder  9tägige  Fristen  (Wochen)  kaum  anders  als 
aus  der  verschiedenen  Länge  des  synodischen  und  des  siderischen 
bez.  des  ' Lichtmonats  ’ sich  erklären  lassen.  Und  zwar  beträgt 
die  Differenz  zwischen  diesem  r Lichtmonat’  und  dem  synodischen 
durchschnittlich  etwa  2 Tage* 11)  und  hieß  bei  den  Römern  inter- 
lunium  oder  intermenstruum,  d.  h.  die  Zwischenzeit  zwischen 
zwei  lunae  oder  menses,  die  als  solche  weder  zu  dem  alten  noch 
zu  dem  neuen  Monat  gehörte  und  insofern  dem  griechischen  Be- 
griffe tv>i  y.cu  vta  oder  den  r Ruhetagen’  des  Mondes  bei  den 
Babyloniern  entsprach.12)  Da  es  nun  für  die  Praxis  des  Lebens 


[d.  s.  die  Tage  des  synodischen  Monats]  ad  solem,  a quo  profecta  est,  remeat, 
solos  tarnen  fere  viginti  octo  in  tota  zodiaci  circumitione  consumit,  reliquis 
solem  . . . comprehendit.  . . . Ponamus  ergo  sole  in  prima  parte  arietis  constituto 
ab  ipsius  . . . orbe  emersisse  lnnam,  quod  eam  nasci  yocamus:  haec  post  viginti 
septem  dies  et  horas  fere  octo  ad  primam  partem  arietis  redit,  sed  illic  non 
invenit  solem  ....  hunc  ergo  diebus  reliquis,  id  est  duobus  plus  minusve,  con- 
sequitur  et  tune  orbi  eius  denuo  succedens  ac  denuo  inde  procedens  rursus  dicitur 
nasci  ....  52:  buius  ergo  viginti  octo  dierum  numeri  septenarius  origo  est  etc.; 
s.  auch  Plin.  b.  n.  2,  44.  Aber  auch  die  Länge  des  'Lichtmonats’,  d.  h.  die  Zeit 
von  dem  ersten  Erscheinen  der  Neusichel  bis  zum  Verschwinden  der  letzten  Sichel 
unmittelbar  vor  der  Konjunktion,  haben  die  Babylonier  genau  berechnet  (vgl. 
Ivugler  a.  a.  0.  S.  202  u.  Vorrede  S.  VI).  Auch  nach  Ansicht  der  fiavreig  des 
Nikias  beträgt  die  Dauer  einer  niQioöog  Gt\i)vi]g  27  Tage  (r Qig  svvict  7)(.iEQag) : 
Plut.  Nie.  23;  vgl.  Thucyd.  7,  50. 

1 1)  Unger,  Zeitrechnung  S.  562  Anin.  1.  Vgl.  auch  Plin.  h.  n.  2,  44:  deinde 
morata  in  coitu  solis  biduo.  Macrob.  1,  6,  52  (s.  Anm.  10).  K.  Fr.  Hermann, 
Gottesd.  Alt.  § 45,  6.  Wislicenus,  Astron.  Chronol.  S.  29. 

12)  Jensen,  Kosmol.  d.  Babylonier  S.  106.  Lotz  in  Herzog-Pi.itts  theol. 
Realencycl.  Bd.  17  S.  256.  — Nach  Jensens  Vermutung  in  Kluges  Ztschr.  f. 
deutsche  Wortforschung  I (1901)  S.  152  batten  die  Babylonier  „Zuschlagstage“ 
(=  Epagomenen),  um  die  Differenz  zwischen  dem  synodischen  und  dem  siderischen 
Monat  resp.  dem  'Lichtmonat’  auszugleichen.  Dies  scheint  u.  a.  bestätigt  zu  werden 
durch  den  babylonischen  Text  III  R 51,  9 übersetzt  von  Winckler,  Altoriental. 
Forschungen  III  1 [1902  | S.  1 8 1 : „Am  27.  war  der  Mond  zu  Ende  (war 
noch  sichtbar),  am  28.,  am  29.,  am  30.  stellten  wir  Beobachtungen  nach  einer 
Verfinsterung  der  Sonne  an.  Sie  ging  ihren  Lauf  und  hatte  keine  Verfinsterung. 
Am.  1.  wurde  der  Mond  wieder  sichtbar,  am  Tage,  der  dafür  bestimmt  ist  (?)“. 
In  diesem  Falle  beträgt  also,  die  Richtigkeit  der  WiNCKLERSchen  Übersetzung 
vorausgesetzt,  die  Dauer  des  'Lichtmonats’  27  Tage,  die  des  Mnterluniums’  3 Tage. 
So  erklären  sich  zugleich  die  drei  letzten  Tage  des  athenischen  Monats,  die  den 
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von  großer  Wichtigkeit  war,  zur  Bestimmung  regelmäßiger  kürzerer 
Fristen  den  Monat  in  mehrere  möglichst  gleiche  Teile  zu  zer- 
legen, so  hat  man  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  verschiedene 
Wege  eingeschlagen. 

Die  erste  und  einfachste  Monatsteilung  ist  die  durch  die 
Yollmondsphase  gebotene  Zerlegung  in  zwei  Hälften  zu  etwa 
14  bis  15  Tagen.13)  Dieselbe  findet  sich  bei  mehreren  indogerma- 
nischen Völkern,  z.  B.  den  Indern14),  den  Persern15),  den  ältesten 
Griechen16),  den  Germanen17),  endlich  auch  bei  den  Chinesen.18) 

Uralt  ist  ferner  das  Monatssechstel  oder  die  fünftägige 
Woche  der  Babylonier19)  und  Perser20),  die  aber  auch  bei  primitiven 
Naturvölkern  wiederkehrt,  z.  B.  bei  dem  Negerstamm  der  Yebus.21) 

Hierher  gehört  ferner  die  bekannte  achttägige  Woche  der 
Römer,  die  wohl  ebenso  wie  die  siebentägige  ursprünglich  den 


Unterirdischen  heilig  und  daher  cot oygcideg  waren  (Rohde,  Psyche  2 I S.  235  u.  26g 
Anm.),  wohl  deshalb  weil  das  Mondlicht  an  ihnen  erloschen  schien.  Aus  demselben 
Grande  war  natürlich  die  x Qiuxüg  den  Toten  geweiht  (Roiide  a.  a.  0.  S.  234  Anm.  1). 
Ähnliche  Beziehungen  zur  Totenwelt  hatte  der  schwindende  Mond  übrigens  auch 
bei  den  alten  Ind'ern  (Hillebrandt,  Yedische  Mythol.  I S.  29 2 f.)  und  den  Mani- 
chäern (Baur,  D.  Manich.  Religionssystem  S.  306  ff.  u.  311). 

13)  Eine  Monatshälfte  von  14  Tagen  scheint  vorzuliegen  in  einer  babylonischen 
Inschrift,  die  Jensen  und  Zimmern  wenigstens  insofern  übereinstimmend  auffassen, 
als  sie  die  Hälfte  des  Monats  aus  14,  das  Viertel  aus  7 Tagen  bestehen  lassen: 
Delitzsch,  D.  Babylon.  Weltschöpfungsepos  S.  150  t'. 

14)  Schräder  a.  a.  0.  S.  444;  vgl.  Hillebrandt,  Ved.  Myth.  I S.  292  f. 
Welcher,  Götterl.  I S.  555. 

15)  Schräder  a.  a.  0.  S.  444;  Spiegel,  Eran.  Alt.  III  S.  607. 

16)  Schräder  a.  a.  0.  S.  444  erinnert  an  die  uralte  Teilung  des  Monats  in 
einen  (irjv  toxci^svog  und  ydivav,  vgl.  Unger  a.  a.  0.  S.  564,  1 u.  S.  617.  Die 
Zweiteilung  des  griechischen  Monats  beweist  auch  der  Ausdruck  dr/o^vict  zur 
Genüge. 

17)  Schräder  a.  a.  0.  S.  445.  Grimm,  D.  Myth.3  S.  671  f.  Vgl.  auch  Tac. 
ann.  1,  50  u.  Tac.  Germ.  11.  Nach  Grimm  a.  a.  0.  waren  die  altgermanischen 
Monate  28tägig,  die  durch  den  Vollmond  bestimmten  Fristen  I4tägig  (-nächtig) 
resp.  7 tägig  (vgl.  auch  S.  1 1 5). 

18)  Brockhaus,  Konversationslex.  14.  Aufl.  IV  S.  201b  (Art.  China). 

19)  Jensen  in  Kluges  Ztschr.  f.  deutsche  Wortforschung  I,  150  t'.  Boscawen, 
Babyl.  Orient.  Ree.  4,  35  f.  v.  Andrian,  Mittheil.  d.  Anthropol.  Ges.  in  Wien 
XXXI  (1901)  S.  226. 

20)  Spiegel,  Eran.  Altert.  3,  667  f.  Die  heutigen  Parsen  teilen  dagegen  den 
Monat  in  4 Wochen  von  je  7 Tagen  (Spiegel  a.  a.  0.). 

21)  Waitz-Gerland  a.  a.  0.  II  S.  224.  Auch  die  20 tägigen  Monate  der 
Mexikaner  bestanden  aus  4 Wochen  von  je  5 Tagen:  Waitz-Gerland  4,  175  f. 
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vierten  Teil  des  Monats  darstellte,  aber  schließlich  ähnlich  wie 
diese  unabhängig  vom  Monde  und  (wie  die  7 tägige  der  Juden)  zu 
einer  selbständig  fortlaufenden  ('fortrollenden’)  geworden  ist.22) 
Für  ihre  Natürlichkeit  und  Ursprünglichkeit  scheint  namentlich 
die  Tatsache  zu  sprechen,  daß  sie  auch  von  den  Bewohnern  von 
Altkalabar  angewendet  wird.23) 

Eine  vierte  ebenfalls  weit  verbreitete  Teilung  des  Monats  ist 
die  in  drei  Dekaden.  Sie  läßt  sich  nachweisen  bei  den  alten 
Ägyptern24),  den  Griechen  der  historischen  Zeit25),  den  Chinesen20) 
und  den  Neuseeländern.27)  Was  nun  die  uns  in  diesem 
Zusammenhänge  natürlich  besonders  interessierenden  griechischen 
Monatsdekaden  anlangt,  so  treten  uns  dieselben  zuerst  ganz  klar 
schon  bei  Hesiod  (ßgya  7650'.)  entgegen,  der  den  3otägigen  Normal- 
monat (vgl.  Toirjy.äg  v.  766)  in  einen  uip’  farccuevog  (v.  780;  798), 
utöüog  (v.  782;  795;  805;  810;  820)  und  (p&ivov  (v.  798)  einteilt. 
Derselbe  Hesiod  bestimmt  demgemäß  die  Frist,  während  deren  die 
gepflückten  Weintrauben  vor  der  Kelterung  im  Freien  an  der 
Sonne  getrocknet  werden  müssen,  auf  10  Tage;  vgl.  eoycc  609  fr. 
(und  Göttling  zu  d.  St.): 

Evt  ccv  d’  ’S2qi ojv  xctt  -Jet  01  og  eg  ite'dor  eXihj 
ovoavöv,  Aoxrovoov  d’  töidy  oododäxTvXog  ’Hwg, 
td  lle'oGty  rare  jtävrag  cutodQerte  oi'xaöe  ßoTovg, 
dei$ai  d’  rjeXitp  dexa  r rj  tiv.r  a xal  dexa  vvxrag. 

ln  den  homerischen  Gedichten  findet  sich  freilich,  wenn  ich 
richtig  beobachtet  habe,  nur  ein  einziges  Beispiel  für  die  Frist 
von  10  Tagen  (de%r]\itQOv) 28) : ich  meine  r 192: 

To?  d’  rjdrj  dexarrj  ?)  ivdexury  iteXev  ijoig 
or/ouevfp  (Jvv  vvjvöl  xoQotvtöiv  ’lXtov  ei’Gco. 

22)  Mommsen,  Röm.  Chronol.2  S.  228.  Unger  a.  a.  0.  S.  651  ff.  Peter. 
P.  Ovidi  Nas.  Fast,  libri  sex2  S.  24. 

23)  Waitz-Gerland  a.  a.  0.  II  224. 

24)  Reinisch  in  Paulys  Realenc.  I2  S.  322.  Albin  Häbler,  Astrologie  im 
Altertum.  Zwickauer  Gymnasialprogr.  1 8 7 q S.  io. 

25)  Unger,  a.  a.  0.  S.  563  f.;  vgl.  auch  Pollux,  onom.  1,  63. 

26)  Brockliaus,  Konversationslex.  14.  Aufl.  IV  S.  201b. 

27)  Waitz-Gerland,  Anthropologie  d.  Naturvölker  VI,  72. 

28)  Pollux  1,  63  a.  E.:  öteXdint  de  el$  xoia  xdv  fiTjvcc  xd  zolrov  ixv  otVxov 
xuhoix  0 ös^rjfieQov, 
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Hier  wird  mit  dezcarj  ebenso  auf  eine  9 tägige  wie  mit  ev- 
dexärij  auf  eine  iotägige  Frist  hingewiesen,  denn  es  soll  offenbar 
damit  angedeutet  werden,  Odysseus  sei  am  10.  oder  am  11.  Morgen 
nach  seiner  Abfahrt  von  der  Heimat,  also  nach  einer  Seefahrt  von 
9 oder  10  Tagen,  auf  Kreta  gelandet.29)  Übrigens  scheint  mir 
aus  der  verhältnismäßigen  Seltenheit  der  iotägigen  Fristen  (gegen- 
über den  bald  zu  besprechenden  9-  und  7 tägigen)  im  alten  Epos 
hervorzugehen30),  daß  diese  Litteraturgattung,  ihrem  ritterlich-kon- 
servativen Charakter  entsprechend,  wenn  sie  auch  schon  die 
dekadische  Einteilung  des  Monats  kannte,  doch  in  der  Hauptsache 
an  der  älteren  Teilung  desselben  in  enneadische  und  hebdomadische 
Fristen  festhielt.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  zehnjährigen 
Fristen,  die  ebenfalls  im  alten  Epos  nur  äußerst  selten  Vorkommen 
und  wahrscheinlich  einer  Zeit  des  Übergangs  angehören,  in  welcher 
die  dekadischen  Fristen  eben  erst  begonnen  hatten,  die  älteren 
enneadischen  und  hebdomadischen  zu  verdrängen.  Für  solche 
weiß  ich  nur  ein  einziges  sicheres  Beispiel  anzugeben,  nämlich  den 
zehnjährigen  ununterbrochenen  Kampf  der  Titanen  und  Olympier, 
von  dem  Hesiocl  (Theog.  635)  singt: 

01  (ja  tot  akh]Xoi6i  iidyijv  d’v^iaXyt’  tyovreg 
Ovveyecog  siiäyovTo  öeza  JtXu'ovg  iviavz ovg.'il) 

Nur  zweifelnd  wage  ich  dagegen  hier  Ilias  © 404  (vgl.  © 418) 
anzuführen,  wo  Zeus  von  den  Wunden,  welche  seine  Blitze 
schlagen,  sagt: 

ov de  ztv  ig  dezccz ovg  jtsQneXXo^ievovg  iviavzobg 
tXze  ccrtaXdir]()£6j)'ov,  a v.tv  uäojfTyöi  zeQavvog , 
denn  hier  könnte  recht  wohl  auch  eine  9jährige  Frist,  die  ja 
auch  sonst  im  alten  Epos  eine  so  große  Bolle  spielt,  gemeint 

29)  Daß  dexccxy  ijiog  eine  9 tägige  Frist  voraussetzt,  geht  klar  aus  den  weiter 
unten  zu  besprechenden  Belegen  hervor,  z.  B.  Od.  y 2 53:  ivvyfiuQ  cpeoofxyv, 
dexdx y de  Uc  vvy.t'i  [uXcdvrj  ||  vrfiov  eg  "ilyvylyv  nehxöuv  ItcOt. 

30)  Ein  zweites  Beispiel  für  eine  iotägige  Frist  bei  Homer  ist  vielleicht 
d 587  (s.  unten  S.  13  Anm.  45). 

31)  Vgl.  Apollod.  1,  2,  1,  2:  fiayofiivav  de  ccvrcov  iviavrovg  öezci.  Hierher 
gehört  wohl  auch,  wie  ich  nachträglich  bemerke,  Od.  y 390  f.:  roig  d’  6 yeoon’ 
eXdovOiv  ocvcc  z^yxyqa  v.eouöGev  ||  0 i'vov  ydvnoxoio , xbv  evdezdxco  eviavxco  |j  cöilgev 
Tufiiy  xal  uni)  xQydffivov  i'XvGtv.  Der  Krug,  der  im  elften  Jahre  geöffnet  wurde, 
enthielt  also  Wein,  der  volle  10  Jahr  alt  war.  Sonst  galt-  vielfach  schon 
9 jähriger  Wein  für  vollkommen  (s.  unten). 
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sein,  nach  deren  Verlauf,  also  am  Anfänge  des  zehnten  Jahres, 
eigentlich  ein  Ausheilen  der  Blitzwunden  zu  erwarten  wäre,  zumal 
da  auch  sonst  die  Strafen  der  Götter  und  Menschen  in  der 
mythischen  Zeit  gerade  9 Jahre  zu  dauern  pflegen  (s.  unten  S.  2 5 f. ). 
Ähnlich  dürfen  wir  wohl  auch  über  die  Odyss.  £ 325  und  r 294 
gegebene  Fristbestimmung  urteilen,  wo  von  Odysseus  berichtet 
wird,  er  habe  so  viel  Schätze  gesammelt,  daß  er 

v.ul  vv  v.ev  eg  de ouiTrjv  yeverjv  eteoov  y tri  ßoOxoi. 

Auch  hier  handelt  es  sich  wahrscheinlich  nur  um  eine  Frist 
von  9 yeveca' , so  daß  der  Sinn  ist  „bis  zum  oder  Ins  ins  zehnte 
Geschlecht  hinein“,  d.  h.  volle  9 yeveai  hindurch,  könnte  er  von 
seinen  Schätzen  noch  einen  zweiten  Mann  erhalten.  Für  diese 
Annahme  spricht  namentlich  der  Umstand,  daß  der  Begriff  von 
9 yevecd  auch  sonst  dem  alten  Epos  ein  durchaus  geläufiger  ist32), 
während  10  yeveca'  meines  Wissens  anderweitig  nicht  nachweisbar 
sind.  Schwieriger  ist  es  über  den  Begriff  der  Zehnmonatsfrist 
in  den  Angaben  der  älteren  Zeit  über  die  Dauer  von  Schwanger- 
schaften klar  zu  werden.  Und  zwar  besteht  die  Schwierigkeit 
nicht  bloß  darin,  daß  man  zunächst  nicht  recht  weiß,  in 
welchem  Sinne  hier  der  Ausdruck  injv  (j teig ) zu  fassen  ist, 
d.  h.  ob  es  sich  in  diesen  Fällen  um  einen  siderischen  resp. 
Lichtmonat  von  27 — 28  oder  um  einen  synodischen  von  29 — 30 
Tagen  handelt,  sondern  es  läßt  sich  auch  nicht  ohne  weiteres 
entscheiden,  ob  hier  der  volle  zehnte  Monat  oder  nur  dessen  An- 
fang gemeint  ist.  Die  älteste  Angabe  über  eine  zehnmonatige 
Schwangerschaftsdauer  findet  sich  meines  Wissens  im  homerischen 
Hymnus  auf  Hermes  v.  1 1 : 

v?~j  d’  jjch]  dexccxog  ue'ig  ovqccv gj  tOTrjor/.To,  . .. 

"/.cd  tot  eyetvcao  Jlcäda  JtoXvxQOrtov,  ccfuvko^irjT)jv. 

Ebenso  wie  hier  Hermes  sollte  nach  einer  höchst  wahrschein- 
lich auf  guten,  alten  Quellen  beruhenden  Notiz  in  der  Hypo- 
thesis zu  Hesiods  dojtig  (p.  109  Götti.)  Herakles  im  Gegensatz  zu 


32)  Vgl.  z.  B.  Hesiod.  frgm.  163  Götti.:  ivvia  rot  fca«  yevectg  Xuxiov^a 
y.OQtüvrj  | ocvÖqcöv  ljßcovTcov  . . . Tzetz.  z.  Lykophr.  682:  TsigtOiccv  . . . cpccßlv  . . . 
f irr d (vgl.  Hygin.  f.  75)  yivsctg  fijffa't,  iillot  ö's  ivvsct. 
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dem  Siebenmonatskilide  (ijtvd^irjvog)  Euiystheus  als  tiexäiirjvog33) 
zur  Welt  gekommen  sein.34)  In  welchem  Sinne  ist  nun  aber  hier 
der  Begriff'  zu  fassen,  und  zweitens:  haben  wir  uns  den  zehnten 
Monat  nur  erst  angefangen  oder  bereits  vollendet  oder  der  Voll- 
endung nahe  zu  denken?  Um  diese  Fragen  zu  beantworten,  sei 
zunächst  auf  Censorinus  de  die  nat.  11,2  verwiesen,  der  dem 
Pythagoras,  d.  h.  wohl  der  älteren  pythagoreischen  Schule,  folgende 
Theorie  zuschreibt:  „duos  esse  partus  omnino  . . .,  alteruni  minorem, 
quem  vocant  septemmestrem,  qui  decimetducentesimo  die 
post  conceptionem  exeat  ab  utero,  alteruni  maiorem  decemmestrem, 
qui  edatur  die  ducentesimo  septuagesimo  quarto“.  Dagegen 
berechnet  die  Schule  des  Hippokrates  die  Schwangerschaftsdauer 
der  tjiTtqnjvoi  auf  182  Tage  und  einige  Stunden  (I,  p.  444  ed.  K. 
vgl.  Polyb.  b.  Galen.  XIX,  333),  die  der  ff« lä^voi  dagegen  auf 
7 TtGövQaxovTcidsg  (I,  p.  450.  455.  458  K.)35)  oder  auf  280  Tage 
(I,  459  K.).  Da  nun  Hippokrates  in  diesem  Falle  sicher  den 
Monat  zu  29 1/2  Tagen  rechnet36)  und  außerdem  ausdrücklich  be- 
merkt, daß  seine  Angaben  über  die  ertt cc^irjva,  oxTiqnjva,  ü’Ptdinjv« 
und  dexd(irjva  sich  durchweg  auf  die  Selbstbeobachtungen  ver- 


33)  Ebenso  sollte  Herakles  in  einem  Alter  von  10  Monaten  (öexä/uyi'og)  die 
ihn  bedrohenden  Schlangen  erwürgt  haben  (Tlieoer.  24,  1 \ Nach  Apollod.  2,  4,  8 
war  er  freilich  damals  ein  oxrafir ]vialog.  — Nach  Eurip.  Ion  1507  ed.  G.  Hermann 
war  auch  Ion  als  ösxä^iyvog  geboren. 

34)  Wie  Euiystheus  so  galten  auch  Apollon  und  Dionysos  als  imcifiyvoi  (s.  u.). 

Wahrscheinlich  ist  die  auch  von  Tzetz.  Hist.  2,  192  bezeugte  Sage  von  dem 
Zehnmonatskinde  Herakles  ziemlich  ebenso  alt  wie  die  vom  sntufiyvog  Eurystheus; 
vgl.  II.  T 1 1 7 ff.:  y d exvei  rplkov  vlov  [Eurystheus],  6 d eßSofiog  eßvyxei 
ftetg  ...  'AXxfivjvyg  d’  üvfitavße  roxov  [Herakles],  cf  Eilei&vuig.  Übrigens 

glaubte  man,  daß  sich  die  Zehnmonatskinder  durch  besondere  Lebens-  und  Körper- 
kraft auszeichneten:  Hippocr.  I,  450  u.  455  K.  Weiteres  Material  über  die 
dsKK[.iyvot  s.  bei  Gell.  N.  A.  3,  16,  1 ff.  u.  b.  Censor.  de  die  nat.  7;  vgl.  auch 
Empedokles  b.  Diels  Doxogr.  p.  427,  21  ff.  u.  ebenda  p.  429,  27.  Auch  die  Römer 
kannten  den  Begriff  der  (hx dfiyvoi  sehr  wohl,  wie  aus  der  Benennung  der  beiden 
Geburtsgöttinnen  (Parcae)  Nona  und  Decuma  deutlich  hervorgeht. 

35)  Hinsichtlich  der  eigentümlichen  Schwangerschaftsherechnung  nach  Tessara- 
kontaden  verweise  ich  auf  Hirzel,  Sachs.  Ber.  1885  S.  41  ff,  der  S.  62  die  Be- 
deutung der  40  in  derartigen  Zeitbestimmungen  wobl  mit  Recht  von  der  yeveci 
von  40  Jahren  ableitet. 

36)  Hippocr.  III  p.  518  Ermerins  rCov  nevze  (lyvcov  <j(.i ' xcd  xcd  yfußv 
ryÜQyg  (=  1 47  [q  Tage),  iv  yccn  e 5 y x o v r c.  /.  uyg  deovßyßi  [ y nJo  \jß  i\  iyyviccra. 
ö v o (jl  y v f g ixrekevinai. 
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ständiger  Frauen  stützen  (I,  p.  447  K.)37),  so  sind  wir  einigermaßen 
berechtigt,  auch  den  sonstigen  Berechnungen  der  Schwangerschafts- 
dauer  den  synodischen  Monat  von  29 ‘2  Tagen  zu  Grunde  zu 
legen,  und  verstehen  nunmehr,  weshalb  die  Pythagoreer  den  trrra- 
uyvog  am  2ioten,  den  6tv.ä[ njvog  am  274sten  Tage  nach  der  Em- 
pfängnis geboren  werden  lassen,  weil  nämlich  der  2iote  wie  der 
i82ste  Tag  in  der  Tat  in  den  Bereich  des  7ten,  der  2 74ste  und 
2 8oste  aber  in  den  Bereich  des  ioten  synodischen  Monats  fallen.38) 

Je  tiefer  wir  aber  in  die  historischen  Zeiten  hinabsteigen, 
um  so  häufiger  begegnen  wir  dekadischen  Fristen.  So  erfahren 
wir,  daß  die  mit  einem  Opfer  verbundene  etwa  unserer  Taufe 
entsprechende  Namengebung  der  neugeborenen  Kinder  entweder 
am  7 ten  oder  am  ioten  Tage  nach  der  Geburt,  d.  h.  am  letzten 
Tage  der  ersten  hebdomadisch  oder  dekadisch  berechneten  Lehens- 
woche, stattfand 3<Ja),  was,  wie  wir  später  sehen  werden,  wahrschein- 
lich auf  die  allmähliche  Verdrängung  der  älteren  7 tägigen  Frist 
durch  die  spätere  10  tägige  zurückzuführen  ist.  Dagegen  scheinen 
sonst  die  dekadischen  Fristen  auf  dem  Gebiete  des  so  strengkonser- 
vativen  religiösen  Kultus  gegenüber  den  alten  hebdomadischen 
und  enneadischen  Fristen  nur  äußerst  selten  durchgedrungen  zu 
sein,  wie  z.  B.  in  dem  bei  Ps.-Plat.  epist.  VII  p.  349  D er- 
wähnten Falle,  wo  einer  ftvötcc  in  Syrakus  gedacht 

wird,  oder  in  der  Prophezeiung  des  griechischen  Mantis  bei 
Xenoph.  Anab.  1,  7,  18,  wo  es  heißt,  daß  der  Perserkönig  vor 
Ablauf  der  nächsten  10  Tage  nicht  kämpfen  werde.  Ferner  erwähnt 
Tlmkydides  aus  der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  mehrere 
Waffenstillstände,  die  immer  nur  auf  die  Dauer  von  10  Tagen  ab- 
geschlossen, aber  nach  Ablauf  dieser  Frist  jedesmal  sofort  erneuert 


37)  Dazu  stimmt  die  Aussage  der  Mutter  des  Damaratos  b.  Herod.  6,  69 
töp  yodvov  . . . Tovg  dexa  ji fj v c< g , ovdexco  ij-yxeiv.  uxtovgi  yctQ  yvvctixeg  xcu 
iv  v e d [it]v  cc  neu  ettt  u u ij  v a , x cd  ov  itctGiu  dexa  j irjvccg  EXTskeGuGca ; vgl.  auch  die 
'Chaldaei’  b.  Censorin.  7,  6 u.  8,  1 ff. 

38)  Die  eweufiiiva  erlangen  nach  Hippocr.  b.  Galen.  XVII A K.  p.  441  in 
270  Tagen  die  Geburtsreite;  vgl.  ib.  p.  449  f.  Nach  anderen  tritt  die  Geburts- 
reife freilich  erst  in  300  Tagen  ein:  Galen,  a.  a.  0.  X\TIA  449. 

39a)  Hesych.  s.  v.  dtxcatjv  dvouev'  rrj  Ssxccrrj  /pito«  r«  ovöficaa  roig  ßgecpeGiv 
ETL&iGuv.  6 de  ' AoiGTorthiq  zy  eßddi-iy  qpijGi  (s.  unten!).  Vgl.  Aristoph.  av.  922 
u.  Schol.  Eubul.  III  p.  203  Mein.  = Athen.  15  p.  668 ,l.  Preuner,  Hestia-Vesta 
S.  54  A.  1. 
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wurden  (deyjjiUQog  exeyeiQia:  5,  26,  3;  (hy.  ijtißjtovdcä,  (Jjtovdai:  5,  32, 
4 f.  6,  7,  4;  6,  10,  2).39b)  Wie  geläufig  der  Begriff  der  iotägigen 
Woche  schon  in  Äschylos  Zeit  war,  ersieht  man  aus  dessen  Worten 
in  den  Persern  v.  429: 

y.ccxwv  öh  JtXfpYog,  ov&’  av,  f /’  dtx  77  ncct a 40  j 
öTOiyrjyoQoCrjv , (n>jc  dr  exjtX'i'jßeaui  <Un. 

Von  dekadischen  Jahresfristen  der  historischen  Zeit  ge- 
denke ich  vor  allen  der  zehnjährigen  Regierung  der  athenischen 
Archonten  von  752  bis  683  vor  Ohr. n) , ferner  der  zehnjährigen 
Apodemie  des  Solon  nach  Einführung  seiner  Verfassung  (Herod. 
1,  29.  Aristot.  jtoX.  11  p.  9,  28  ed.  K.  et  W.  Plut.  Sol.  25), 
sodann  der  Bestimmung,  daß  die  attischen  Mädchen,  die  den  Kult 
der  brauronischen  Artemis  zu  versehen  hatten42),  nicht  über  10  Jahre 
alt  sein  durften,  endlich  der  zehnjährigen  Verbannung  infolge  von 
Ostrakismos43),  sowie  mehrerer  zehnjähriger  Fristen,  die  Platon44), 
offenbar  nach  dem  Muster  konkreter  Gemeinwesen , für  seinen 
Idealstaat  empfiehlt.45) 

39b)  Man  beachte  hier  den  Ansatz  zur  'fortrollenden’  dekadischen  Woche! 

40)  Vgl.  Poseidipp.  4,  518,  1 Mein,  iv  1) [xeoaiq  dexa  ||  eivai  doxeiv  Zijvavog 
iyxqaxeßxeqov . Theocr.  2,  86:  xeifirjv  d iv  xXivxxwi  Sex’  cifiaxa  x al  dexa  vvxxag. 
Ygl.  auch  die  iotägige  Frist  in  dem  Gesetze  über  den  Ostrakismos  (s.  unt.  Anm.  43). 

41)  Aristot.  noX.  ’A&rjv.  3 p.  2,  2 ed.  Kaibel  et  Wilam.  Dion.  Hai.  a.  R.  1,71. 
Paus.  4,  5,  10.  Yellej.  1,  8,  3. 

42)  Bekk.  anecd.  p.  235,  1 ff.  Schol.  Arist.  Lys.  645  etc.  (s.  unten  S.  21 
Anm.  81). 

43)  Plat..  Gorg.  516  D.  Plut.  Periei.  10.  Cim.  17.  Nie.  11.  Arist.  7.  Philoch, 

fr.  791,  Mü.:  tön  iv  dexa  {lexccßxrjvui  xfjg  itdlecog  ex ij  dexa , vOxeoov 

de  eyevov xo  nevxe , also  wie  in  Syrakus  (Diod.  11,  87);  ebenso  Schol.  Ar.  eq.  855. 

44)  Plat.  n.  nol.  VII  a.  E.  p.  540  E.  legg.  784  B.  80g  E. 

45)  Anhangsweise  erwähne  ich  hier  auch  die  dodekadischen  Tagesfristen,  die 
namentlich  bei  Homer  öfter  Vorkommen;  vgl.  A 425  u.  493  ff.:  Zeus  und  die 
anderen  olymp.  Götter  verlassen  den  Olymp  für  12  Tage,  um  am  Schmause  der 
Aithiopen  teil  zu  nehmen;  44  3 1 u.  413:  Hektors  Leiche  liegt  12  Tage  bei  den 
Schiffen,  bis  die  Götter  deren  Auslieferung  an  Priamos  beschließen;  Sl  781: 
Waffenstillstand  bis  zum  12.  Tage  zwischen  Troern  und  Griechen  (vgl.  „Q,  677); 
O 46  u.  81:  Lykaon  wird  am  12.  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  Ilion  von  Achill 
getötet;  d 747:  Telemach  verpflichtet  Eurykleia  bis  zum  12.  Tage  zum  Still- 
schweigen gegenüber  Penelope;  1 199:  Odysseus  verweilt  12  Tage  lang  in  Kreta; 
d 587 : Menelaos  ladet  Telemach  ein  hei  ihm  zu  hleiben,  ocpQa  xev  evdexaztj  re 
dv(üdexca)j  re  yevrjxca.  (Hier  könnte  freilich  im  Grunde  eine  iotägige  Frist  gemeint 
sein,  nach  deren  Ablauf  Telemach  am  1.  oder  2.  Tage  abreisen  möge).  Wie 
erklären  sich  nun  diese  12  tägigen  Fristen?  Nach  meiner  Ansicht  hat  hier  eine 
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n. 

Eimeadische  Fristen  und  Wochen. 

In  einem  kürzlich  von  Boll  veröffentlichten  bisher  völlig 
unbekannten  Brief  an  einen  befreundeten  Gelehrten  (Abr.  Jak. 
Penzel)46)  will  Kant  die  Heiligkeit  der  Neunzahl  'bei  Chinesen. 
Indianern,  den  alten  Griechen  und  sogar  den  Deutschen’  auf 
einen  'astronomischen  Grund’  zurückführen.  Er  sagt:  „Der  peri- 
odische Monath  (Zeit  des  wirklichen  Umlaufs  des  Monden)  besteht 
aus  3 mal  9 (27)  Tagen  und  sieben  Stunden.  Dagegen  der  syno- 
dische  (Zeit  von  einem  Neumonde  zum  andern)  aus  2 9 1 2 Tagen. 
Die  Zahl  9 scheint  also  zur  Eintheilung  des  ersteren,  die 
Zahl  7 zur  Eintheilung  des  letzteren  am  geschicktesten  zu 
sein“  u.  s.  w.47)  Ich  halte  diese  Bemerkung  unseres  großen  Philo- 
sophen für  sehr  beachtenswert  und  fruchtbar  und  möchte  nur 
noch  dies  hinzufügen,  daß  fast  dasselbe,  was  Kant  von  der  Dauer 
des  periodischen  Monats  sagt,  auch  von  dem  siderischen  (27  Tage 
7 St.  43  Min.  12  Sek.)  und  von  dem  ..Lichtmonat“  gilt,  der  eben- 
falls um  2 — 3 Tage  kürzer  ist  als  der  synodische.  Eine  gewisse 
Bestätigung  für  diese  Vermutung  Kants  in  betreff  des  eigentlichen 
Hauptgrundes  für  die  Heiligkeit  der  Neunzahl  dürfen  wir  in  den 
bei  den  alten  Germanen  so  oft  vorkommenden  neuntägigen 
Fristen  erblicken,  aus  denen  kürzlich  Iv.  Weinhold  in  seiner 
gründlichen  Untersuchung  „Die  mystische  Neunzahl  bei  den  Deut- 
schen“ (Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1897  S.  4 off.  u.  47)  geradezu  die 
einstige  Existenz  einer  altgermanischen  Woche  von  9 Tagen  er- 
schlossen hat.  Wir  können  aber  gegenwärtig  noch  weiter  gehen 
und  aus  dem  gleichen  Grunde,  nämlich  aus  dem  Nachweis  9 tägiger 
Fristen,  ebenfalls  auf  Rechnung  nach  9tägigen  Wochen  schließen 

Übertragung  der  1 2 von  den  1 2 Monaten  des  Sonnenjahres  auf  die  Tage  des 
Monats  stattgefunden,  ebenso  wie  nach  Hirzel,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1885 
S.  62  die  ursprünglich  auf  die  40  Jahre  der  yevsü  bezügliche  Zahl  40  vielfach 
auf  die  Tage  übertragen  worden  ist,  — Die  singuläre  Frist  von  13  Monaten 
ijE  387:  %cdxsco  ö'  iv  '/.foduo)  öiöero  (Ares)  x QiOxaldiKcc  (itjvccg)  bezeichnet  wohl 
ein  Schaltjahr  von  13  Monaten.  Vgl.  auch  Bakchyl.  10,  92  Bl. 

46)  F.  Boll  in  der  247.  Beilage  zur  „Allgem.  Ztg.“  Jahrg.  1900  S.  4 ff. 

47)  Für  diese  Annahme  scheint  auch  der  Umstand  zu  sprechen,  daß  die 
Neunzahl  (0  i'vvcaog  ctQi&fiög)  nach  Jo.  Lyd.  p.  174  ß-  der  Selene  geheiligt  war 
(Ush'jvrjg  olxslog). 
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bei  den  alten  Ägyptern48),  Indern49),  Persern50),  den  Iren51)  und  vor 
allen  bei  den  Griechen  der  homerischen  und  vorhomerischen  Zeit, 
bei  denen  gleichfalls  nach  Ausweis  der  Gedichte  Homers  und 
Hesiods  9 tägige  und  überhaupt  enneadische  Fristen  sehr  gewöhn- 
lich waren.  Ich  denke  vor  allem  an  die  ziemlich  zahlreichen 
Stellen  nach  dem  Typus  von 

iv  v 7)  u cc o (f  toötirjv,  ()  t % cc t y dt  ut  v v v. t \ ;>J  inXcävy 
vrjöov  ig  ’iSiyvyirjv  itlXadccv  dtot  (Hom.  Od.  253), 


48)  Maspero,  Sur  l’enneade,  Etudes  myth.  arch.  Egypt.  II  p.  337  — 392. 
v.  Andrian  a.  a.  0.  S.  273  f.,  der  auch  auf  die  9 tägigen  Fristen  der  alten 
Ägypter  liinweist,  z.  B.  auf  die  9 tägigen  Reinigungen  (Na  viele,  Transact.  soc. 
bibl.  arcbeol.  IV  1 — 18),  sowie  auf  die  8x9  Tage  dauernde  Trauer  um  den 
Pharao  (Wilkinson,  Manners  and  customs  of  anc.  Aegypt.  Y,  408,  425)  u.  s.  w. 
S.  auch  Brugsch,  Rel.  u.  Myth.  d.  alt.  Ägypter  S.  318  Anm.  (9täg.  Periplus 
der  Hathor). 

49)  Kägi,  D.  Neunzahl  b.  d.  Ostariern=Philol.  Al)hdlgen.  f.  Schweizer-Sidler 
S.  57.  63.  68.  Kägi  freilich  will  (S.  50)  ebenso  wie  Diels,  Sibyllin.  Blätter 
S.  40  f.  auch  da,  wo  es  sich  um  9 tägige  Fristen  handelt,  die  Neun  nur  als  eine 
'Verstärkung’  der  Dreizahl  auffassen.  Zwar  leugne  ich  nicht,  daß  dieser  Ge- 
danke den  9 tägigen  Fristen  mit  zu  Grunde  liegen  kann,  glaube  aber  doch  mit 
Kant , daß  hier  noch  ein  zweites  Motiv  mitgewirkt  hat,  nämlich  die  natürliche 
Teilung  des  27  tägigen  siderischen  oder  des  ' Lichtmonats ’ in  drei  neuntägige 
Wochen.  So  erklärt  sich  auch  die  sonst  schwer  verständliche  „dekadische  Ab- 
rundung“ der  aus  3X9  bestehenden  27  zur  30  oder  das  Schwanken  zwischen 
diesen  beiden  Zahlen  ganz  einfach  aus  dem  Schwanken  der  Monatstage  zwischen 
27  und  30,  je  nachdem  der  Monat  als  ein  synodischer  oder  als  ein  siderischer 
(bezw.  als  Lichtmonat)  gefaßt  wurde  (Kägi  S.  50.  Diels  S.  42,  1).  Eine  Analogie 
dazu  bildet  das  Schwanken  der  griechischen  Totenfeier,  die  bald  auf  den  9.,  bald 
auf  den  10.,  bald  auf  den  30.  Tag  nach  der  Bestattung  fiel  (Rohde,  Psyche  2 1 
S.  232,  3.  233,  i;  3),  was  ebenfalls  am  besten  aus  dem  Schwanken  zwischen 
dem  enneadischen  und  dekadischen  Prinzip,  d.  h.  aus  dem  Schwanken  zwischen 
27  tägigen  und  30tägigen  Monaten,  sich  erklären  dürfte. 

50)  Nach  dem  Tode  eines  Menschen  ist  das  heilige  Feuer  auf  9 Tage  aus 
dem  Hause  zu  entfernen:  (Kägi  a.  a.  0.  S.  58.  60.  63  ff.);  ebenso  ist  die  Wöchnerin 
9 Tage  lang  unrein  (Kägi  S.  65). 

51)  „In  der  älteren  irischen  Literatur  linden  sich  zwei  Wörter  für  'Woche’, 
das  Lehnwort  sechtman,  lat.  septimana,  aber  daneben  auch  das  einheimische 
Wort  nomad,  ein  Femininum,  das  mit  der  Ordinalzahl  nömad  „der  Neunte“ 
identisch  ist,  und  offenbar  eine  Woche  von  neun  Tagen  bezeichnet.  Belege  zu 
beiden  Wörtern  bei  E.  Windiscii,  Irische  Texte,  Wörterbuch“.  — Ich  verdanke 
diese  Notizen  der  Freundlichkeit  Windischs. 

52)  Da  der  Tag  in  diesem  Falle  mit  dem  Einbruch  der  Nacht,  beginnt, 
so  handelt  es  sich  in  der  Tat  fast  genau  um  eine  9 tägige  Frist,  nicht  etwa  um 
eine  10 tägige.  Vgl.  auch  unten  Anm.  55;  56;  58t'.;  61. 
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wo  gesagt  werden  soll,  daß  irgend  eine  Tätigkeit  oder  ein  Zustand, 
z.  B.  eine  Seefahrt53),  ein  Götterstreit54),  eine  Bewirtung55),  eine  Be- 
wachung’'5), eine  Totenklage57),  ein  unstetes  Umherschweifen  und 
Fasten  ’8),  eine  Seuche59),  ein  Landregen60),  ein  Sturz  vom  Olymp 
herab  auf  die  Erde61)  neun  volle  Tage  (oder  Nächte)  gedauert  habe 
und  erst  am  Anfang  des  io.  Tages  zu  Ende  gewesen  sei. 

Ferner  ist  hier  zu  erinnern  an  die  Feier  der  i'v[v]ccTcc  (=  no- 
vemdial)  am  9.  Tage  nach  der  Bestattung  (oder  dem  Tode)  eines 
Familiengliedes62),  an  die  neuntägige  Feier  der  Karneien63),  an  die 
von  Preller  und  Duncker  aus  Hom.  hy.  in  Cer.  47  erschlossenen 
neuntägigen  Fasten  der  eleusinischen  Mysten64),  mit  denen  die  von 

53)  Hom.  Od.  i]  2 53.  i 82.  fi  447.  £ 314.  Inbetreff  der  z 192  angegebenen 
Doppelfrist  ( äsxccxi]  ?)  ivdexcczrj  niXxi  >;ws)  verweise  ich  auf  S.  8 f. 

54)  II.  52  107. 

55)  II.  Z 174:  ivvTjficiQ  ’^eiviGGe  y.cd  ivviu  ßovg  UqevGev,  ||  üXX'  oze  di] 
öey.ccxx]  icpuvt]  ßododuxxvXog  i)ag  x.  r.  A.;  vgl.  Apollod.  1,  8,  2,  5:  GvvEX&övxccg  dl 
ccvxovg  [d.  Teilnehmer  an  d.  kalydonischen  Jagd]  OivEvg  inl  ivvicc  fjftEQag  igiviGE. 
zfj  ÖEv.cixt]  dl  y..  x.  X.  Apollod.  epit.  3,  2:  | ’AXiE,ccvdoog\  icp'  {jjiEQug  ivviu 
%EV  iG&Eig  nUQCi  MeveXüo }. 

56)  II.  I 470  U.  474:  ElVKVV'jfEg  di  | UOl  UflCp ’ CCVXCp  nCCQU  vvxxug  i'uvov  . . . 
uXX,  oxe  dri  Öe y.dzi]  fioi  in x)Xv&£  vvE,  SQEßEwr)  x.  x.  X. 

57)  II.  51  664;  vgl.  610  u.  784. 

58)  Hy.  in  Cerer.  47  ff.  ivvijfiug  filv  insixa  xuxu  ^ftdna  noxviu  Aijio  ||  gxqco- 
cpccx’  . . . ovöi  nox ’ a.fißQ0Gi\]g  xcd  vixxuQog  i]dvnbxoio  ||  nuGGcn  uxiy/Efiivi]  oväl 
yoba  ßciXXsxo  Xovxgotg,  ||  aAA’  oxe  di]  öexkxx]  01  inr'jXvd’E  cpaivoXig  ijcog  x.  r.  X. 

59)  II.  A 53:  iw  rjficcQ  (ilv  uvcc  Gxaccxbv  cjryExo  xrjXa  ftfofo,  ||  ri)  ÖExäxy  d ’ 
ayogrivös  xuXiGGuxo  Xccov  AyiXXevg.  Vgl.  damit  Callim.  hy.  in  Cerer.  83:  d d ’ 
i vve  a cpÜECi  xeZxcu  (Erysichthon  an  einer  Wunde). 

60)  II.  M 25. 

61 ) Hesiod.  Theog.  722:  ivviu  yccg  vvxrctg  xe  y.cu  ijficcxu  yüXxsog  uxucov  ||  ovqu- 
vo&s v xcaiiov  dsxaxy  ig  yuiuv  iy.oixo.  724:  ivvicc  <5  uv  vvxxug  y..  x.  A.  ÖExaxy 
ig  TÜqxuq  lkoixo. 

62)  Vgl.  Bohde,  Psyche 2 S.  232  Anm.  2 u.  3,  der  wohl  mit  Beeilt  auch  in 
dem  römischen  novemdial  eine  Nachahmung  griechischer  Sitte  erkennt.  Bis 
zum  9.  Tage  nach  dem  Tode  kann  die  Seele  des  Toten  noch  einmal  wieder- 
erscheinen (Bohde  232,  1),  weil  erst  an  diesem  Tage  öucqqei  Gvfinuv  xb  Gcofiu: 
Jo.  Lyd.  p.  176  B.  Bohde,  Kl.  Schr.2,  363,  1.  Vgl.  auch  52  610. 

63)  Demetr.  Sceps.  b.  Athen.  4,  14 1 e:  zonovg  . . . yccQ  sivui  ft  x a>  ägiftfiä, 
GYiudsg  dl  ovzoi  xuXovvxui  . . .,  xul  ivvicc  xu ft’  sxctGvov  ctvÖQsg  deinvovßi  . . . y.cu 
yivExui  1)  xeov  Kuoveuov  ioQxi]  inl  rtfiioc(g  ft’.  Vgl.  dazu  Wide,  Lakon.  Kulte 
S.  73  ff.  und  im  Lex.  d.  Myth.  unter  Karneios. 

64)  S.  ob.  Anm.  58.  Preller,  Demeter  u.  Pers.  S.  89  t'..  Duncker,  A.  (.{.  ■’ 
VI  S.  232;  anders  Schoemann,  Alt. 2 II  S.  374  u.  Gemoll,  D.  bomer.  Hymnen 
S.  285. 
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Ovicl  (M.  io,  434)  bezeugte  neuntägige  Enthaltsamkeit  (Keuschheit) 
der  Frauen  an  den  Thesmophorien  auffallend  übereinstimmt 
(A.  Mommsen,  Feste  d.  St.  Athen  313,  2)65),  an  das  9 tägige  (he- 
phästische?)  Sühnfest  auf  Lemnos66),  endlich  an  die  9 Tage  wäh- 
renden ’Avayayicc61)  der  erycinischen  Aphrodite,  deren  Kult  sonst 
allerdings  mehr  den  Eindruck  phönikisch-siculischen  als  grie- 
chischen Ursprungs  macht.  Hierzu  kommen  noch  einige  weitere 
Momente,  die  ebenfalls  am  besten  aus  der  einstigen  Existenz  einer 
9 tägigen  Woche  bei  den  Griechen  sich  erklären  lassen.  So  sammelt 
nach  Ovicl  (Met.  7,  234  ff.)  Medea  9 Tage  und  Nächte  lang  Zauber- 
kräuter, um  am  zehnten  Tage  damit  den  Aeson  zu  verjüngen6*), 
ein  Motiv,  das  Ovid  höchst  wahrscheinlich  der  echten  alten  Sage 
entnommen  hat;  so  wird  der  durch  den  vergifteten  Pfeil  des 
Herakles  tötlicli  verwundete  Chiron  am  neunten  Tage  von  seinen 
Leiden  erlöst  und  als  Sternbild  an  den  Himmel  versetzt  (Ov. 
fast.  5,  413);  so  gab  es  nach  Columella,  der  wahrscheinlich  aus 
griechischen  Quellen  schöpfte,  eine  Anzahl,  wie  es  scheint,  uralter 
abergläubischer  Vorschriften  für  den  Landwirt,  nach  denen  Fristen 
von  neun  Tagen  zu  beobachten  waren,  z.  B.  bei  der  Käsebereitung 
(7,  8,  5),  bei  dem  Ausbrüten  von  Eiern  (8,  5,  10;  8,  11,  ii)69),  beim 
Einsalzen  des  Fleisches  (12,  53).70)  Hierher  gehört  wahrscheinlich 


65)  9 Tage  dauerte  auch  die  castimonia  der  Bakchosmysterien  (Liv.  39,  9) 
ebenso  lange  auch  das  ieiunium  der  Clytia  (Ov.  Met.  4,  262). 

66)  Philostr.  Her.  19,  14  p.  74°:  xcc&ciCqstcu  . . . 1)  Aiyivog  . . . xal  Gßivvvx ai 
xb  iv  avxrj  71VQ  ig  rifii^ag  ivvia  ... 

67)  Athen.  394  t'.:  zrjg  61  ZixtUag  iv  "Eqvxi  xatQog  xig  ioxiv , bv  xaXovoiv 

’Avaymyag,  iv  w tpuGi  xi]v  fteov  e lg  Aißvrjv  ävdysG&ca.  tot’  ovv  ol  txeq'i  rov  xonov 
ntQißxsQiu  dxpuveig  yivovxca , üg  de  zfj  ätw  ovvcmodii^ovOca  xal  n)f. liqag  ivvia 

iv  xoig  Isyopiivoig  Ktxxaywyioig  fuäg  ngonsxaO&eißtjg  ix  xov  nsXccyovg  nsQLOxsQäg  xal 
clg  xov  VEbiv  eionxccaxjg  naquyivovxca  xal  al  Xom cd.  S.  auch  Aelian.  h.  an.  4,  15: 
6le)J}ovG<ov  öh  ijfiEQ cov  ivvia  j luav  ...  ooüo&tu  iGTCExofiivrjv.  Daraus  folgt  doch 
wohl,  daß  die  Abwesenheit  der  Tauben  und  der  Aphrodite  9 Tage  dauerte  und 
auch  hier  der  Umschwung  (die  Rückkehr)  am  10.  Tage  stattfand.  Vgl.  Wellmann 
im  Hermes  26  S.  490. 

68)  Ov.  Met.  7,  234:  Et  iam  nona  dies  curru  pennisque  draconum,  ||  nona- 
que  nox  omnes  lustrantem  viderat  agros,  ||  cum  rediit  [d.  h.  doch  wohl  am 
io.  Tage].  Vgl.  damit  d.  ivvia  ijyiQai  xal  vvxx £g  d.  Deukalionsage:  Apd.  1,  7,  2. 

69)  Vgl.  Didymos  in  Geopon.  14,  18,  7 u.  14,  7,  13,  wo  ebenso  wie  bei 
Columella  a,  a.  0.  auch  des  Einflusses  des  Mondes  gedacht  wird. 

7°)  Vgl.  auch  Plin.  h.  n.  28,  260:  Lepore  sumpto  . . . arbitratur  vulgus  et 
gratiam  corpori  ffieri]  in  novem  dies.  Nach  Martial.  5,  29,  1 u.  Scr.  hist.  Aug. 

Abhaudl.  d.  K S.  Gesellscb.  d.  Wisseuscb.,  pliil.-hist.  Kl.  XXI  iv.  2 
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auch  jene  Berechnung  der  Entwickelung  des  Embryo  im  Mutter- 
leibe nach  Enneaden,  d.  i.  nach  neuntägigen  Fristen,  welche 
Diokles  von  Ivarystos  anstatt  der  sonst  üblichen  Hebdomaden 
angewendet  haben  soll.71)  Da,  wie  wir  später  sehen  werden,  die 
auf  die  7 tägigen  Monatsviertel  (Wochen)  zurückzuführende  Heb- 
domadenrechnung  der  antiken  Ärzte  (vgl.  Sprengel -Rosenbaum, 
Gesell,  d.  Medic.  I,  427.  465.  488)  wahrscheinlich  auf  uralten  An- 
schauungen des  Volkes  beruht,  das  dem  Mond  und  den  Mond- 
phasen einen  wunderbaren  Einfluß  auf  alles  Wachsen  und  Ab- 
nehmen, auf  Menstruation  und  Entbindung,  Gesundheit  und  Krankheit 
zuschrieb72),  so  sind  wir  wohl  berechtigt,  auch  von  der  Enneaden- 
rechnung  des  Diokles  anzunehmen,  daß  sie  aus  der  alten  volks- 
tümlichen Zerlegung  des  Monats  in  drei  neuntägige  Wochen  zu 
erklären  ist.  In  dieser  Annahme  werden  wir  noch  weiter  bestärkt 
durch  die  Beobachtung,  daß  auch  sonst  mehrfach  die  heilige  9 
neben  der  mystischen  7 erscheint»  z.  B.  in  der  Anschauung,  daß 
nur  die  Sieben-  und  die  Neunmonatskinder  lebensfähig  seien  und 
daß  entweder  das  je  siebente  oder  das  je  neunte  Jahr  im  Leben 
des  Menschen  ein  kritisches  (klimakterisches)  sei.73)  Ja  es  ist  mir 

Alex.  Sev.  38  wirkt  das  Mittel  nur  für  7 Tage.  Ein  ähnliches  Schwanken 
zwischen  7 u.  9 herrscht  in  den  Angaben  über  die  Zahl  der  ralkyonischen’  Tage: 
Philochor.  b.  Bekk.  An.  I,  377.  Suid.  s.  v.  'AXxvoviösg  etc. 

71)  Athenaios  (vgl.  über  ihn  Rohde,  Kl.  Sehr.  p.  XX  Anm.  2)  b.  Oribas.  ed. 
Daremberg  III  p.  78  (s.  auch  Wellmann,  Fragm.  d.  griech.  Ärzte  I S.  42  u. 
199,  von  dem  ich  jedoch  insofern  abweiche,  als  ich  auf  Grund  der  vorliegenden 
einander  widersprechenden  Zeugnisse  annehmen  zu  müssen  glaube,  daß  Diokles 
in  der  Tat  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedenen  Theorien,  der  enneadischen  und 
der  hebdomadischen,  gehuldigt  hat):  scog  fisv  ydo  !>’  qusoiov  oiov  yQctfificä  zivsg 
cdficacoösi-g  vnoqpaivovzai,  ttso'l  ö's  zag  oxzaxaiö  sxa  donußoi  Gagxaösig  v.al  iväöij 
r iva  öiaGtjfiaiVSzai.  . . . Iltgi  d's  Tag  zQsig  svvsäSag , wg  q oijGiv  6 dioy.Xqg,  sv 
vfisvi  [ivigäÖEL  yivsxai  yavsQag  ä^ivö^bg  6 zvnog  zijg  (juysag  xcd  6 xtjg  xscpakfjg. 
IIsqI  ö's  zag  zsGGaQag  ivvsaöag  OQäzai  ttqüxov  öiansy.Qi^svov  üXov  zö  Güfia  x.  z.  A. 

72)  Vgl.  einstweilen  Roscher,  Selene  u.  Verw.  S.  49  ff.  55  ff'.  61  ff.  67  ff. 
und  die  Nachträge  dazu  S.  24  ff. 

73)  Vgl.  Firm.  Math.  4,  20,  3:  Extra  ceteros  climacteras  etiam  septimi  anni 
et  noni  per  omne  vitae  tempus  multiplicata  ratione  currentes  naturali  quadam 
et  latenti  ratione  variis  hominem  periculorum  discriminibus  sempev  afficiunt  . . . 
Si  enim  septeni  et  noveni  anni,  qui  ebdomadici  a Graecis  atque  enneadici  appellantur, 
gravia  pericula  hominibus  semper  indicunt,  quid  faciet  LXIII.  annus,  qui  utriusque 
numeri  . . . perficit  summam?  Hac  ex  causa  ab  Aegyptiis  androclas  dictus  est. 
S.  auch  Censorin.  de  die  nat.  p.  27,  11  : septenarius  numerus  ad  corpus,  nove- 
narius  ad  animum  pertinet  . . . itaque  primum  climactera  annum  quadra- 
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sogar  im  Hinblick  auf  die  Tatsache,  daß  man  schon  in  Solons 
Zeit  das  normale  menschliche  Leben  in  io  Hebdomaden  von 
Jahren  einteilte,  sehr  wahrscheinlich,  daß  auch  die  uralten  Jahren- 
neaden  ebenso  mit  den  neuntägigen  Wochen  Zusammenhängen, 
wie  die  solonischen  Jahrhebdomaden  (Hepteteriden)  den  weiterhin 
zu  untersuchenden  siebentägigen  Wochen  entsprochen  zu  haben 
scheinen.74)  Die  Sache  erscheint  für  unseren  Zweck  so  wichtig, 
daß  ich  nicht  umhin  kann,  sie  hier  kurz  zu  berühren,  indem  ich 
dabei  die  epochemachenden  Auseinandersetzungen  von  K.  Otfr. 
Müller,  Minyer1  2i8ff.  Dorier1  I 28 2.  322.  330h  437.  II  100  (vgl. 
auch  Kohde,  Psyche2  II,  211,  2.  Unger,  Zeitrechnung  S.  569 f. J zu 
Grunde  lege  und,  so  gut  ich  kann,  zu  ergänzen  suche. 

Neunjährige  Fristen  sind  uralt  bei  den  Griechen75)  und 
werden  nicht  bloß  in  den  homerischen  und  hesiodischen  Gedichten, 
sondern  auch  in  vielen  echten  alten  Mythen,  die  alle  höchst  wahr- 
scheinlich schon  im  älteren  Epos  erzählt  waren,  häufig  erwähnt. 
So  heißt  es  vor  allem  von  dem  mythischen  Hauptgegenstande 
der  homerischen  Gedichte,  dem  Kampfe  vor  Troja,  wiederholt76), 


gensimum  et  nonum  (=  7x7)  esse  prodiderunt,  ultimum  autem  octogensimum  et 
unum  (=9X9)  . . . vel  quem  hebdomades  uovem  vel  septem  enneades 
conficiunt  (=  9X7  = 63). 

74)  Umgekehrt  ist  bei  den  Juden  und  Arabern  die  heilige  und  typische 
Zahl  40,  die  sich  ursprünglich  auf  das  Menschenalter  ( ytveä. ) bezieht,  später 
auch  auf  40 tägige  Fristen  und  auf  viele  andere  Verhältnisse  übertragen  worden; 
vgl.  Hirzel,  Ber.  d.  Säclis.  Ges.  d.  Wiss.  philos.-hist.  Kl.  1885  S.  22,  2 u.  38  ff. 
Eine  ähnliche  Bedeutung  der  40  bei  den  Griechen  hat  Hirzel  ebenda  S.  4 1 ff. 
nachgewiesen  und  zugleich  wahrscheinlich  gemacht,  daß  hier  und  anderwärts  „die 
Bedeutung  der  40  nicht  lediglich  von  orientalischem  Einflüsse  abhängig  ist“ 
(S.  59  f.). 

75)  Hinsichtlich  9 jähriger  Fristen  bei  den  Germanen  verweise  ich  auf 
Weinholds  Abhandlung  über  die  mystische  Neunzahl  S.  37  fl'.  S.  auch  Wuttke, 
Deutsch.  Volksaberglaube  § 173  (7-  oder  gjäkr.  schwarze  Kater  werden  zu  Hexen), 
und  Weiniiold  b.  Diels,  Sibyllin.  Blätter  S.  40  ff’.  (9jährige  Opfer  der  Dänen 
und  Schweden). 

76)  Vgl.  II.  B 134.  295.  329.  M 15.  Sl  15.  Od.  y 1 1 8.  s 106.  § 240.  1 228. 
Nach  Analogie  dieser  Stellen  hat  man  wohl  auch  Od.  n 17  ff. : cog  <5e  navrjQ  ov 
Ttcaöa  cpilci  cpqovtav  ayc/nafei  ||  fLffdrr’  eg  äncrjg  yaii]q  dexa  reo  iveccvto)  x.  t.  X. 
auf  eine  neunjährige  Abwesenheit  zu  beziehen.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei 
hingewiesen  auf  die  für  die  antike  Zählweise  wichtige  Stelle  bei  Apollod.  epit. 
3,  15  Wagner,  wo  es  von  dem  schon  II.  B 3 1 1 ff . erzählten  und  von  Kalchas 
(ebenda  328  f.)  auf  die  9 Kriegsjahre  bezogenen  Wahrzeichen  der  9 otoov&ul 
heißt:  Kulyuq  de  einun’  xcau  zhdg  ßovhjOiv  yeyovevai  avroig  tu  6>t fieiov  rocro. 
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daß  er  9 Jahre  (eivcie reg)  gedauert  habe  und  die  Griechen  erst  im 
10.  Jahre  heimgekehrt  seien;  vgl.  z.  B.  Od.  £ 240: 

e'vd'cc  it'ev  eivdeveg  JloXe(.ii£ouev  vieg  ’Ayaiäv, 
t<~)  dexdra  de  nöXtv  TTotduov  ^eooc.vxeg  l’ßrj^iev 
oc/.aöe. 

wobei  man  die  auffallende  Übereinstimmung  beachten  wolle 
mit  solchen  Stellen,  an  denen  neuntägiger  Fristen  gedacht 
wird,  wie  z.  B.  Od.  1 82: 

erdev  d’ tvvfjtiaQ  (feoöutjv  öXooig  avtuoiötv 
jtovTov  t’.-r’  tydvdevT' ' ccvtccq  dexaty  t-rteßrjitev 
yvhjg  Amzocpdyov.  . . 

Wohl  jeder,  der  diesen  in  die  Augen  springenden  Parallelismus, 
welcher  zwischen  den  neuntägigen  und  den  neunjährigen  Fristen 
besteht,  ins  Auge  faßt,  wird  mit  mir  der  Ansicht  sein,  daß  der- 
selbe schwerlich  ein  zufälliger  ist,  sondern  auf  einen  inneren,  so- 
zusagen mathematisch  - chronologischen  Zusammenhang  hinweist, 
wie  er  sich  auch  für  die  siebentägigen  und  siebenjährigen  Fristen 
sehr  wahrscheinlich  machen  läßt. 

Hie  und  da  ist  bei  Homer  von  neunjährigen  Tieren,  z.  B. 
Rindern77),  und  von  neunjähriger  Salbe  die  Rede;  vgl.  z.  B.  Od.  x 19, 
wo  es  von  dem  Lederschlauche  des  Aiolos  heißt,  den  dieser  mit 
den  darin  eingeschlossenen  Winden  dem  Odysseus  mitgibt: 
dcaxe  not  ixdetoccg  döxov  ßobg  e v retboot  o ‘Hj 
und  11.  2J  351: 

ev  d’  (bzetXdg  JtXwGccv  dXeüpaxog  evveo jqoio. 


rexf-ii^dfievog  ex  tcov  yeyovöxcov  exprj  öexetexei  XQÖvtp  öetv  TqoIcxv  cdävca ; vgl. 
auch  Antiphan.  3,  25  Mein.:  O inu  Me veletag  inoXifiyo'  Ix  jj  dexa  ||  zoig  TqcogI  Suc 
yvvccixa  zr\v  otfjiv  xccXijv;  ähnlich  Eubul.  3,  262  Mein.:  euvzovg  d’  edezpov  iviavzovg 
öexcc.  Wenn  also  Apollod.  2,  8,  3,  3 von  einem  dem  Hippotes  nach  der  Ermordung 
des  Mantis  zu  Teil  gewordenen  Orakel  berichtet,  es  habe  ihm  befohlen  cpvycidevßcu 
öexce  ezr\ , so  hat  man  doch  wohl,  zumal  im  Hinblick  auf  die  gleich  zu  be- 
sprechenden Analogien,  auch  in  diesem  Falle  an  eine  9jährige  nicht  10jährige 
Frist  zu  denken.  Gemeint  ist  wahrscheinlich  nur  dies,  daß  Hippotes  nach  Ab- 
lauf von  9 Jahren,  also  erst  im  10.  Jahre  wieder  in  seine  Heimat  zurückkehren 
dürfe.  Nur  sehr  spät  treten  neben  den  9jährigen  Fristen  auch  10jährige  im  Mythus 
auf.  Über  Hesiod.  Theog.  636  u.  y 390  s.  oben  S.  9 u.  Anm.  31. 

77)  Vgl.  auch  Od.  x 3 90:  ex  d’  eXnßav  oidkoioiv  eoixozctg  ivvecoQOiCi  (d.  i.  die 
in  Schweine  verwandelten  Gefährten  des  Odysseus). 

78)  Schob  zu  X 351:  ev vecbooto:  ivvaezovg  . . . ovziog  dbg  cpagpaxcod ij  övva^iiv 
eyovzog  zov  ncikutov  eXcclov. 
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Den  Grund  für  die  Hervorhebung  der  Neun j ähr igkeit  haben 
wir  in  diesen  Fällen  unzweifelhaft  in  der  Tatsache  zu  erblicken, 
daß  gewisse  Tiere  (insbesondere  Rinder)  und  einige  Erzeugnisse79) 
dann  für  besonders  vollkommen  und  wertvoll  galten,  wenn  sie 
ein  Alter  von  9 Jahren  erreicht  hatten.  Das  bezeugt  für  die 
Ochsen  auf  das  unzweideutigste  Hesiod  tgy«  436: 

ßo f r)’  evvaeTrjQO} 
aQ6eve  y.tzTijßihu.  rcov  ydo  öfHvog  ovv.  aXajtccdvov , 
rjßr/g  11  fr 00 v tyorre'  tco  ioya^EÜifta  ccqi(>t gj  k.  t.  A.80) 

Ähnlich  redet  Kallimachos  (hy.  in  Dian.  178fr.)  von  Tym- 
phäischen  neunjährigen  (eivairiC,6[ievai)  Kühen,  cä  aty  ccqiötcu 
rtiivHv  oüxa  ßafteiav.  Derselbe  Dichter  läßt  auch  (hy.  in  Dian.  13 ff’.; 
vgl.  v.  43)  die  Artemis  den  Zeus  bitten,  ihr  e^rjxov ra  yooiTid'cg 
’Sixeavivccg,  jtdöccg  eivaeveag 81),  jtdoccg  tri  jtc ddccg  ccaiToovg.  zu  Ge- 
spielinnen zu  geben,  welche  Bitte  doch  offenbar  ebenfalls  auf  der 
Anschauung  beruht,  daß  Mädchen  in  diesem  Alter  sich  ganz  be- 
sonders zur  Aufführung  von  Chortänzen  zu  Ehren  der  jungfräu- 
lichen Göttin  eignen.82)  Mit  den  im  zehnten  Lebensjahre  ihre 
volle  Mädchenreife]  erreichenden  Okeaninen  des  Kallimachos  aber 
können  die  beiden  Aloaden  verglichen  werden,  die  nach  Od.  X 3 1 1 ff. 
im  Alter  von  9 Jahren  9 Ellen  breit  und  9 Klaftern  hoch,  also 
jedes  Jahr  um  eine  Elle  in  die  Breite  und  eine  Klafter  in  die 
Höhe  gewachsen  waren.83)  Im  Hinblick  auf  alle  diese  z.  T.  sehr 
alten  und  sicherlich  schon  den  älteren  Pythagoreern  bekannten 
Zeugnisse  für  die  Anschauung,  daß  eine  gewisse  Vollendung  und 
Reife  (rtAf lorrjg)  binnen  einer  Frist  von  9 Jahren  erreicht  werde, 
dürfte  es  als  sehr  begreiflich  erscheinen,  daß  jene  Philosophen- 
schule, auch  abgesehen  von  ihren  allbekannten  arithmetischen 

79)  Aus  Horaz  ca.  4,  11,  1:  Est  mihi  nonum  superantis  annum  ||  Plenus 
Albani  cadns  folgt,  daß  diese  Weinsorte  erst  nach  dem  9.  Jahre  ihre  höchste 
Reife  erlangte. 

80)  Ygl.  auch  Proei.  z.  d.  St.  u.  Magerstedt,  D.  Viehzucht  d.  Römer  I S.  42.  44. 
Dasselbe  gilt  vom  Pferde:  ib.  II  101. 

81)  Nach  Apollod.  epit.  3,  3 war  Hermione,  als  ihre  Mutter  Helena  sie  ver- 
ließ, 9 Jahre  alt  ( svvaeTrjg ). 

82)  Nach  Schol.  Aristoph.  Lys.  045  waren  die  der  Brauronischen  Artemis 
dienenden  Mädchen  fjrao'9'ivoi)  ovre  jrgeoßvTegca  öeku  etcov  ovt  fAdrr ovg  tcevie. 
Vgl.  Bekk.  Anecd.  235,  2.  Harpocr.  u.  Hesych.  s.  v.  öekkteveiv. 

83)  Vgl.  Serv.  z.  Verg.  Aen.  6,  582  digitis  novera  per  singulos  menses 
crescebant. 
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Spekulationen  über  die  Neunzahl84®),  schon  aus  diesem  Grunde 
die  9 für  eine  vollkommene  und  göttliche  Zahl  erklären  mußte. 

Eine  ganz  besondere  Rolle  hat  die  neunjährige  Frist  und 
überhaupt  die  Neunzahl  in  der  altkretischen  Religion  und  Mytho- 
logie gespielt.81  b)  Schon  in  der  Odyssee  (r  179)  heißt  es  von  Minos: 
ivviooog  ßaöiXeve  Phbg  iwyäXov  öaouiTrjg, 
d.  h.,  wie  jetzt  die  Stelle  wohl  allgemein  nach  dem  Vorgänge 
antiker  Erklärer  verstanden  wird:  „alle  9 Jahre  wurde  die 
Regierung  des  Minos,  welcher  sich  nach  kretischem  Volksglauben 
in  die  berühmte  idäische  Grotte  des  Zeus  begab,  um  diesem  teils 
Rechenschaft  abzulegen  teils  neue  Ratschläge  von  ihm  zu  em- 
pfangen, erneuert.“85)  Schon  Otfk.  Müller  (Dorier  II,  S.  1001 
und  Hoeck  (Kreta  I,  249)  haben  mit  dieser  „Sage  von  dem  in 
neunjährigen  Zeiträumen  herrschenden  und  mit  Zeus  sich  unter- 
redenden Minos“  eine  jedenfalls  uralte  spartanische  Sitte  kom- 
biniert, die  uns  Plutarch  überliefert  hat.  Derselbe  erzählt  im 
Leben  des  Agis  c.  1 1 von  einer  höchst  merkwürdigen  Art  von 
„Gottesgericht“,  welchem  alle  9 Jahre  die  spartanischen  Könige 
unterworfen  wurden:  /Jl  iräv  ivvea  Xaßovreg  of  £<poQoi  vvy.ra  va- 
ftccQttv  y.cä  a GeX'fivov  öiajty  y.u\)t Ravten  rtoog  ovo« vor  «JtoßXtJtovreg. 
'Rav  ovv  ty  utoovg  riv'og  eig  ereoov  iiegog  ccötijo  öiafcy,  xoivovoi 
vovg  ßaGiXeig  ojg  Jto'og  ro  itf  lov  e + au  «otccvo  vrag  y.cc't  xccra- 

84a)  Vgl.  Cornut.  de  nat.  deor.  p.  44  f.  ed.  Osann.  Ps.-Plut.  de  vita  et  poesi 
Hom.  145.  Plut.  Q.  symp.  9,  14,  1,  4 f.  Lyd.  de  mens.  p.  280  Eoether  und 
Roether  z.  d.  St.;  s.  auch  Dxels,  Doxogr.  gr.  99,  1.  Martian.  Capella  VII  741. 
Mehr  Ix.  Osann  zu  Cornut.  a.  a.  0.  Lobeck  Agl.  716  f.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.3  I, 
344,  7;  vgl.  335,  2.  S.  auch  Hoeck,  Kreta  I S.  247  oben. 

84b)  Ps.-Plat.  Min.  319°:  EcpoLTu  ovv  öl'  evcctov  k'tovg  eig  tu  /Ubg  uvtqov 
6 Mivcog , t cc  filv  f xa&rjGOfiEVog,  tcl  df  aTtoÖEL^dyevog,  cl  ri)  tiqoteqcl  evvccetijqlÖ l 
EjXcfMx&riKH  n clqu  tov  zfiog.  Strab.  p.  476:  tovtov  [tov  ’Paöäfxavd'vv  ßxijTfJKf uvov 

71CLQK  /hög  CpEQELV  EKCLGTCL  TÜV  TL&EflEVCOV  ÖoyfMXTCDV  ELg  flEÖOv]  Öl]  (U[lOV(lEVOg  Kal  0 
Mivcog  Öl'  evvecc  etcov  ...  «vußccivco v im  ro  tov  /hog  clvtqov  Kai  ÖLaxgißcov  iv&txöe , 
djcrjEL  OWTETayjxiva  eycov  naoayyiljxaTu  tlv«,  d tcpaGKEv  eIvcu  TTooGTccyuaTa  tov  Jiog. 
Ähnlich  Schol.  r 178  = Et.  M.  343,  28  ff.  Valer.  Max.  I,  2 Ext.  1:  Minos,  . . . 
nono  anno  in  quendam  praealtum  et  vetusta  religione  consecratum  specum 
secedere  solebat,  et  in  eo  moratus  tanquam  ab  Jove  . . . traditas  leges  perrogabat. 
Gemeint  ist  hier  natürlich  die  berühmte  Zeusgrotte  des  Ida,  wo  Zeus  von  den 
Nymphen  und  Ivureten  gepflegt  und  behütet  sein  sollte:  Eursian,  Geogr.  II,  531  f. 
u.  Anm.  Übrigens  hat  schon  Clemens  Alex.  Strom.  1,  351  f.  den  Minos  in  dieser 
Beziehung  mit  Moses,  Lykurg  und  Zaleukos  verglichen. 

85)  Ygl.  Hoeck,  Kreta  I,  250  ft'.  Unger,  Zeitrechn.  S.  569. 
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Jtavovöi  t rjg  (XQyrjg , {kyjn  uv  ix  zhlifoyv  1)  'OXvuTtkig  yof/Oubg  i'X&y 
roig  rjXaxoöi  xGiv  ßaGiXkov  ßoijd'cjv.  Mit  vollem  Recht  haben 
Otfr.  Müller  und  Hoeck  aus  der  Vergleichung  der  Sage  von 
Minos  mit  diesem  altspartanischen  Gottesurteil  über  die  Könige 
geschlossen,  „daß  die  Herrschaft  der  altdorischen  Fürsten  mit  jeder 
Ennaeteris  gleichsam  von  neuem  anhub  und  neuer  religiöser 
Bestätigung  bedurfte.“  Ich  füge  noch  hinzu,  daß  die  wolkenreine 
mondlose  Nacht  offenbar  eine  Neumondnacht  war,  die,  an 
der  Grenze  zweier  ennaeterischen  Perioden  stehend,  wahrscheinlich 
den  ersten  Monat  der  neuen  Ennaeteris  eröffnete  und  also  die 
Bedeutung  einer  Neujahrsnacht  hatte.  Solche  an  der  Spitze  eines 
neuen  Zeitabschnittes  stehende  Nächte  und  Tage  haben  aber  auch 
anderwärts,  z.  B.  bei  den  Deutschen,  für  die  Erforschung  der  Zu- 
kunft und  des  Götterwillens  eine  ganz  besondere  Bedeutung  (vgl. 
Plut.  Q.  Rom.  38).86)  Übrigens  spielt  auch  sonst  die  Ennaeteris  und 
überhaupt  die  Neunzahl  gerade  in  kretischen  Mythen  eine  be- 
deutende Rolle.  So  verfolgt  Minos  nach  Kallimachos  (hy„  in 
Dian.  193)  neun  Monate  lang  die  Britomartis;  alle  9 Jahre  (di 
iw ki  h&v)  müssen  die  Athener,  um  den  Mord  des  Androgeos  zu 
sühnen,  dem  Minos  einen  Tribut  von  7 Knaben  und  7 Mädchen 
nach  Kreta  senden  (Diod.  4,  61.  Plut.  Thes.  15.  Ov.  Met.  8,  1 7 1 ) , 
ein  Motiv,  das  ebenfalls  deutlich  für  die  Rechnung  nach  ennaete- 
rischen Perioden  im  alten  Kreta  spricht;  nach  der  Odyssee  (r  174) 
beträgt  die  Zahl  der  kretischen,  wie  es  scheint,  von  Minos  be- 
herrschten Städte  (vgl.  x 178)  90  (, ivvrjxovxa  jt öAi^)87);  dreimal 


86)  Ygl.  Grimm,  Deutsche  MytholT  1070:  „Einige  setzten  sich  Neujahrs 
auf  das  Hausdach,  schwertum gürtet,  und  erforschten  die  Zukunft“.  Mehr  über 
die  zauberische  und  wahrsagerische  Bedeutung  der  Neujahrs-  (Sylvest.er-)Nacht  b. 
Wuttke,  Deutscher  Volksabergl.  § 75.  Vgl.  auch  v.  Negelein  im  Globus  LXXXII 
(1902)  S.  289.  Auch  hinsichtlich  der  Sternschnuppen  ist  der  deutsche  Aber- 
glaube dem  griechischen  ähnlich:  Wuttke  a.  a.  0.  § 264.  Mehr  b.  Drexler, 
Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1894  Sp.  734  f.  . . . 

87)  Wenn  dagegen  II.  ß 649  Kreta  eyMxöfinokig  heißt,  welcher  Widerspruch 
mit  x 174  den  antiken  Erklärern  große  Schwierigkeiten  bereitet  hat  (s.  d.  Scholien 
zu  beiden  Stellen  und  Apollod.  epit.  6,  10),  so  dürfte  sich  dieser  Widerspruch 
wohl  am  besten  durch  die  Annahme  lösen,  daß  hinsichtlich  der  Zahl  der 
kretischen  Städte  zwei  Überlieferungen  existierten:  nach  der  einen  zählte  Kreta  90, 
nach  der  anderen  100  Städte;  vgl.  die  kretischen  Sagen  von  den  100  ersten 
Menschen  in  Kreta  und  den  90  Söhnen  der  Kureten  b.  Strab.  473;  s.  unten 
Anm.  89.  Ebenso  schwankt  die  Zahl  der  Kureten  zwischen  9 und  10  (Diod.  3,  61,  2. 
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neun  Tage  sollte  Pythagoras  in  derselben  idäischen  Grotte  ver- 
weilt haben88),  die  Minos  und  Rhadamanthys  dt'  ivvecc  träv  be- 
sucht hatten,  um  daselbst  die  Ratschlüsse  des  Zeus  zu  erfahren; 
endlich  heißt  es,  daß  die  Zahl  der  zu  dem  ’föaiov  avvoov  und  den 
daselbst  verehrten  idäischen  Daktylen  in  den  engsten  Beziehungen 
stehenden  Kureten  (Korybanten)  und  Teichinen  neun  betragen 
habe. 89) 

Ganz  besonders  häufig  begegnet  uns  aber  die  neunjährige 
Frist  in  solchen  alten  Sagen,  in  denen  von  einem  Sühneverfahren, 
von  einer  Selbstverbannung  nach  einem  Morde  und  einer  Dienst- 
barkeit des  Mörders  in  der  Fremde  erzählt  wird,  und  die  weite 
Verbreitung  dieser  Mythen  über  die  verschiedensten  Landschaften 
beweist  deutlich,  wie  allgemein  einst  die  Benutzung  solcher 
Ennaeteriden  im  alten  Hellas  des  heroischen  Zeitalters  gewesen 


Suid.  s.  v.  KoQvßccv xeg.  Schol.  Plat.  Syinp.  p.  260  Herm'.),  die  Zahl  der  idäischen 
Daktylen  zwischen  90  und  100:  Strab.  473.  Argl.  auch  Zenoh.  6,  50  (Kombe 
[=Chalkis]  Mutter  der  100  chalkidischen  Kureten,  die  ebenfalls  als  erste  Menschen 
gedacht  wurden). 

88)  Porphyr,  vita  Pyth.  17:  elg  de  ro  ’ Idceiov  . . uvxqov  xcexceßceg,  loice  eyco v 
fielccva,  rag  v evo  fico  fxevag  xolg  evvece  T] ic e o ce g ixet  dtexejnjje  xcd  xad"tjyiGs  xco 
All  xov  xe  Gxoovvuevov  avxcd  xax  ex og  xt’oövov  edeaGaxo  excLyoceupcc  x eveyccQccgev 
eni  tm  xcecpco  imypceipag * TIT&ArOPAE  TSl  I All,  ov  jj  ceoyrj ' IQ  de  &avav  xeixca 
Zcev,  ov  Aue  xcxXi]GxovGiv  (mehr  b.  Kiessling  z.  d.  St.  Anm.  37  u.  Lobeck,  Agl. 
p.  1179).  P,s  Hegt  nahe  zu  vermuten,  daß  auch  Minos  und  Rhadamanthys  am 
Beginn  einer  neuen  Ennaeteris  3X9  Tage,  also  einen  vollen  siderischen  oder 
Licht-Monat  hindurch,  in  der  Zeusgrotte  verweilt  haben  sollten  (s.  oben  S.  5 
Anm.  10  ff.). 

89)  Strab.  472:  ev  de  xoig  KQtjxixocg  Xoyocg  ot  Kovyij xeg  Aiog  xpocpelg 
Xeyovxca  xcd  epvXce xeg,  ...  ot  de  TeXycvcov  ev  'Poda  evvece  övxcov  xovg  ’Pece 
GvvaxoXov&tjGav xag  ecg  Koijxtjv  xcd  xov  Aue  xovQOXQOcpijGcevxceg  K 0 v o Tj xceg  övOLice- 
oO’Fjveu  . . . 0epexvdt/g  d’  eg  'AnoXXcovog  xcd  ' PrjTictg  Kvpßccvxccg  evvece  [AeyftJ; 
vgl.  Pherec.  fr.  6 p.  71.  Diod.  5,  65,  i:  pexd  de  rous  ’ldcctovg  Acex xvXovg  iGx oqovgl 
yeveod'cu  Kovprjxag  evvece  . . . c:noy 6 vovg  xeov  ’ldceicov  AaxxvXcov.  Aus  der  nun  folgen- 
den Beschreibung  ihres  Wesens  bei  Diodor  scheint  hervorzugehen,  daß  man  sich 
diese  9 'Kureten’  geradezu  in  der  idäischen  Grotte  wohnend  dachte  (mehr-  b. 
Immisch  im  Lex.  d.  Mytli.  II  Sp.  1601).  Strab.  473:  xovxcov  [der  idäischen 
Daktylen]  d’  dc7toyovovg  cpceGc  KovQtjxceg  evvece  yeveG&ai , xovxcov  d’  excvGrov  dexa 
xtcicdug  xexvcoGcu  (das  bezieht  sich  wohl  auf  die  90  kretischen  Städte;  s.  oben 
Anm.  87).  Suid.  s.  v.  KoQvßuvxeg.  Schol.  Plat.  Symp.  p.  260  ed.  Herm.  Die 
Neunzahl  der  Kureten  stand  so  fest,  daß  die  9 von  'Orpheus’  und  'Pythagoras’ 
geradezu  Kovpijxig  genannt  werden  konnte:  Orph.  fr.  149  Aber.  Nicom.  b.  Phot. 
Bibi.  1 43 b,  42.  Lobeck,  Agl.  p.  716. 
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sein  muß.  Ich  erinnere  an  den  uralten  arkadischen  Volksglauben, 
wonach  jeder,  der  an  dem  dem  Zeus  Lykaios  dargebrachten 
Menschenopfer  teilgenommen  und  von  dem  Fleische  des  ge- 
schlachteten Knaben  gekostet  habe,  auf  neun  Jahre  in  einen  Wolf 
verwandelt  werde  und  erst  im  zehnten  Jahr  seine  frühere  Menschen- 
gestalt wieder  annehmen  dürfe90),  ferner  an  den  neunjährigen 
Knechtsdienst,  den  nach  (ter  Tötung  des  Python  Apollon  dem 
Admetos  von  Pherai,  nach  der  Tötung  seiner  eigenen  Kinder 
Herakles  dem  Eurystheus91),  nach  der  Tötung  des  thebanischen 
Drachen  Kadmos  dem  Ares  zu  leisten  hatte92),  und  verweise  außer- 
dem auf  vier  Verse  aus  der  Heraklee  des  Dichters  Panyassis 
(Kinkel,  frgm.  epicor.  I,  p.  261),  die  sich  Otfk.  Müller  (Dor.  1,  437) 
„dem  Helden  zum  Trost  für  den  Zwang  der  Dienstbarkeit  ge- 
sprochen denkt“: 


90)  Paus.  8,  2,  6 (lykäische  Lokalsage):  XeyovGi  ...  rag  Avxdovog  vGrepov 
äei  rig  i'E,  c/.v&oomov  Xvxog  yivot.ro  eni  rij  ftvoui  rov  Avxcdov  Aiog  (Menschenopfer), 
yivocro  de  ovx  ig  drcavra  rov  ßiov ' ortöre  de  eiy  Xvxog.  ei  pev  xpetdv  dnoGyono 
dv&Qionivcov , vGreoov  er  ei  dexdrcp  (d.  i.  nach  Q Jahren)  cpaGiv  avrov  avftig 
dv&pwnov  ex  Xvxov  yeveG&ai,  yevGapevov  de  eig  äei  peveiv  xhjoiov.  ib.  6,  8,  2: 
Sage  von  dem  Faustkämpfer  Damarchos  aus  Parrhasia,  der  im  io.  Jahre  (im 
dexdrcp)  wieder  zum  Menschen  geworden  sein  sollte.  Fast  dasselbe  erzählt 
Varro  b.  Augustin  de  civ.  dei  )8,  17.  Vgl.  auch  Euanthes  und  Agriopas  b. 
Plin.  h.  n.  8,  8 1 . 

91)  Plut.  de  def.  or.  21 : Tip  d'  änoxreivavri  [ rov  HvQ'cova ] pyr'  evvea 

ercov  pyr  eig  r ec  Tipny  yeveG&ca  ryv  cpvyyv  dXXd  . . . ißrepov  ...  eviavrmv 
f leyaXcov  evvea  nepiodoig  äyvov  yevopevov  x cd  Ooißov  äXy&cog  xareX&ovra  rd 
ypyorypiov  naocdaßeiv  recog  vno  Qepidog  cpvXarropevov.  Vgl.  auch  ib.  15. 
Q.  Graec.  12.  Epiker  b.  Clem.  Al.  Strom.  I p.  323  A Sylb.  (vgl.  Müller, 
Dor.1  I 322,  2):  AndXXcov  . . . xcd  'Adpyrco  ftyrevcov  evpiGxerai,  Gvv  xcd  rHpaxXei^ 
r piyccv  eig  eviav rov’  (Schluß  eines  Hexameters!).  Vgl.  auch  Panyassis  fr.  16 
p.  261  Kink,  (eig  eviavrov)  u.  Pherecyd.  fr.  76  b.  Scliol.  Eurip.  Ale.  1 &yrevGcov 
eig  eviavrov.  In  einem  wunderlichen  Gegensatz  dazir  steht  die  Angabe  des 
Apollodor  (bibl.  2,  4,  12,  2):  y de  ILviHu  . . . xaroixeiv  . . . avrov  einev  ev  Tlovvxh. 
Evpvad'ei  Xaroevovra  er y dcadexa  xcd  rovg  . . . u&Xovg  dcadexa  [dexa  Hercher  u. 
Wagner  nach  2,  5,  1 1,  1]  enireXeiv.  Hier  ist  statt  ery  dtddexa  wohl  entweder 
err\  dexa  (=  t';  vgl.  oben  S.  9 u.  19  f.  Anm.  76)  oder  ery  evvea  (=  tt')  zu 
schreiben. 

92)  Apollod.  3,  4,  2,  i:  Kddpog  uv&  cav  exreivev  ätdiov  eviavrov  e&yrevGev 
’Apei , y v de  0 eviavrbg  rdre  [V]  dxrio  ery  (=  evvaertjpig.  oxraer ypig?  Unger  a.  a.  0.  569. 
Plut.  plac.  2,  32,  2).  Schob  z.  Hom.  II.  B 494:  rrporepov  de  exeXevGev  avrov  ä.vrl 
ryg  ävaipeGecog  rov  dpaxovrog  eviavrov  &yr evßai.  Suid.  s.  v.  Kadpeia  vixy: 
e&yrevGev  "Aoei  öxreo  [?]  iry.  Ich  bezweifle  die  Richtigkeit  dieser  Gleichsetzung 
mit  der  späteren  Oktaeteris. 
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TXfj  uev  zlrjurjTrjO :'8),  rXf)  de  z.Xvrbg  'Aittfiyvyeig91 ), 
rXrj  de  TIoöetddorv,  r Xij  d’  tcoyvooro^og  ArtoXX&v 
ccvöq'i  r«.o<:  ftvr/TGj  ihjTtvtutv  etg  e v tavr 6 v 95j , 
rXrj  de  z«<  6ßgt[i6d-v(iog  ’Aoyg  vjto  raroog  avdyzy. 

Daß  hier  unter  dem  enavrög  nicht  etwa  ein  gewöhnliches  Jahr, 
sondern  vielmehr  eine  Ennaeteris,  die  auch  neyag  oder  atdiog 
iviawog  genannt  wird,  zu  verstehen  ist* hat  Otfr.  Müller,  Dorier1 1, 
S.  437  sehr  wahrscheinlich  gemacht;  diese  Annahme  wird  aber  über 
allen  Zweifel  erhoben  durch  den  Hinweis  auf  die  neunjährige 
Buße,  die  nach  Hesiod  Theog.  793  ff.  den  Göttern  auferlegt  wird, 
wenn  sie  (bei  der  Styx)  falsch  geschworen  haben: 
bg  zev  TTjV  eittoozov  ccitoXetyctg  e.rouoGGy 
dftuvdrtov.  oV  tyovGi  zdgrj  vuposvrog  'OXvu.ro v, 
zeirca  vyjVTtiog  re reXeGuevov  etg  ivictvrov  ... 

799  avrccQ  ejtrjv  vovGov  reXeGy  ueyav  etg  iviccvrov , 
äXXog  d'  ei;  äXXov  deyeriu  y«Xeroneoog  dftXog, 
etvdereg  de  ftevco  drouetoerca  at'ev  iovrav, 
ovde  Jtor  eg  ßovXrjv  eitiuiGyerai  ovd'  t.r't  dccir«g 
evvea  jtdvr  trete  dezdreo  d’  inuiGyerui  ccimg  z.  r.  X. nfi) 

In  diese  Reihe  gehören  wohl  auch  die  beiden  schon  in  der 
Ilias  (A  590 ff.  und  2’ 3 94  ff.)  erwähnten  Verbannungen  des  Hephaistos 
aus  dem  Olymp.  Die  erste  derselben  erfolgte  unmittelbar  nach 
seiner  Geburt  und  wurde  begründet  mit  dem  Unwillen  seiner 
Mutter  Hera,  die  ihn  vom  Himmel  hinabstieß,  weil  sie  sich  des 

93)  Gemeint  ist  hier  offenbar  eine  der  Sagen,  welche  die  Demeter  zur  Dienerin 
eines  Sterblichen  (z.  B.  des  Keleos,  Eleusinos,  Plemnaios  u.  s.  w.;  s.  Jacobis 
Handwörterb.  d.  gr.  u.  röm.  Myth.  S.  237)  machte.  Ich  vermute  demnach,  daß 
unter  dem  cdvoxaxog  evtavxog  des  hy.  in  Cer.  305  eine  9jährige  ätpogta  zu  ver- 
stehen ist,  wie  sie  auch  im  Herakles-Busirismythus  vorkam  (Apollod.  2,5,  11,6 
u.  Callim.  frgm.  182  Schn.:  Atyvnxog  ngoncigoiftev  en  evvect  xagtpexo  rrotag ; 
vgl.  Seneca  Q.  nat.  4,  2,  16:  per  novem  annos  non  ascendisse  Nil  um  sitperioribus 
saeculis  Callimachus  est  auctor). 

94)  II.  A 590  ff.  £ 394  ff.  (s.  weiter  unten!). 

95)  Vgl.  Pind.  Ol.  8,  41  u.  Schol.  z.  d.  St.:  xovxovg  ydg  (Poseidon  u.  Apollon) 
xax eölxaoev  o Zevg  n gbg  xrjv  xetyonouuv  viti]Qexi]6at  xto  Aaoueöovxt , errett)  i;  erre- 
ßovlevGav  avxcp  etg  xtj v ßuGtXeiuv.  Vgl.  II.  0 444  byijvogt  ylao^teöovxt  ||  nag 
Atog  ekftovxeg  fti/xevaa/uev  etg  evtavxov  u.  Schol.  z.  d.  St.  7/452.  Mehr  b. 
PßELLEK -Ro BERT  I I 6 7,  2. 

96)  Vgl.  auch  Serv.  Verg.  Aen.  6,  565:  Fertur  namque  ab  Orpheo  quod 
dii  peierantes  per  Stygem  paludem  novem  annorum  spatio  puniuntur  in  Tartaro. 
S.  Abel,  Orphica  frgm.  157.  Korrupt  ist  Serv.  V.  A.  6,  324. 
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lahmen  Kindes  schämte.  Thetis  aber  und  Eurynome , die  Meer- 
göttinnen, fingen  ihn  in  ihrem  Schoße  auf  und  beherbergten  ihn 
g Jahre  lang  (eiväereg)  in  einer  verborgenen,  vom  Okeanos  um- 
strömten Grotte  (2  400).  Das  zweite  Mal  schleuderte  ihn  Zeus 
vom  Olymp  herab,  weil  er  seiner  Mutter  im  Streite  mit  ihrem 
Gemahl  beistehen  wollte:  er  stürzte  herab  auf  die  Insel  Lemnos, 
wo  ihn  die  Sintier  freundlich  aufnahm  en.  Zwar  ist  in  diesem 
Falle  die  Dauer  seines  Aufenthaltes  auf  Lemnos  nicht  ausdrücklich 
überliefert,  doch  erscheint  es  im  Hinblick  auf  die  soeben  an- 
geführten Beispiele  und  namentlich  auf  das  eben  citierte  Bruch- 
stück des  Panyassis  kaum  zweifelhaft,  daß  es  sich  auch  hier  um 
eine  9jährige  Verbannung  und  frrjteia  handelte.  Nach  Analogie 
aller  hier  aufgezählten  Fälle  von  9jährigen  Sühnfristen  stellt  sich 
endlich  Pindar  vor,  daß  die  Seelen,  nachdem  sie  dreimal  im  Toten- 
reich ihre  Schuld  gebüßt,  im  neunten  Jahr  (ivaro)  drei)  nach  ihrer 
letzten  Ankunft  im  Hades  von  Persephone  noch  einmal  auf  die 
Oberwelt  zu  glücklichem  Lose  entlassen  werden,  um  hier  ein 
letztes  Mal  als  Könige  oder  Helden  oder  Weise  zu  leben  (Pind. 
frgm.  98  Boeckh;  vgl.  Rohde,  Psyche2  2,  2iiff.). 

Einen  ganz  besonders  schlagenden  Beweis  für  meine  An- 
nahme, daß  es  einst  eine  neuntägige  Woche  in  Hellas  gegeben 
und  daß  diese  genau  ein  Drittel  des  siderischen  oder  des  Licht- 
monats von  27  Tagen  gebildet  habe,  finde  ich  endlich  in  der  Tat- 
sache, daß  in  altertümlichen  Riten  und  in  ebenfalls  altertümlichen 
Orakeln  Fristen  von  dreimal  nenn  (r  gig  iw  du)  Tagen  und  Jahren 
Vorkommen.  Thukydides  (7,  50)  erzählt,  daß  Nikias  im  Jahre  413 
seinen  Entschluß,  von  Syrakus  abzuziehen,  infolge  einer  Mond- 
finsternis aufgab  und  auf  den  Rat  der  uuvxing  dreimal  neun  Tage 
(xQig  ivvdu  ijiiioug)  damit  zu  warten  beschloß:  wie  Plutarcli  im 
Nikias  (c.  23  a.  E.)  ausdrücklich  angibt,  um  eine  andere  Mond- 
periode abzuwarten  (uXXrjV  öeXrjvrjg  icvuudvtiv  jttQiodor).  ‘)  Die 
zweite  Erwähnung  einer  2 7 tägigen  Frist  kommt  bei  Porphyrios 
de  vita  Pythagorica  17  vor,  wo  es  von  Pythagoras  heißt,  er  sei 
(gleich  dem  Minos)  in  die  idäische  Zeusgrotte  hinabgestiegen  und 
habe  dort  'die  üblichen  dreimal  neun  Tage’  zugebracht  (s.  ob. 

97)  Ich  weise  bei  dieser  Gelegenheit  nochmals  darauf  hin,  wie  deutlich  diese 
neotodog  6cb)i>rjg  von  27  Tagen  für  die  oben  (S.  5 Anm.  10)  wahrscheinlich 
gemachte  Existenz  eines  siderischen  oder  Lichtmonats  von  27  Tagen  spricht. 
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Anm.  88).  Mag  man  auch  die  Geschichtlichkeit  dieser  Nachricht, 
soweit  sie  den  P}7thagoras  bet  rillt,  bezweifeln:  so  viel  scheint 
sicher,  daß  in  solchen  Mysterienkulten,  wie  derjenige  der  kretischen 
Zeusgrotte  war,  2 7 tägige  Fristen  gebräuchlich  gewesen  sind.  Be- 
stätigt wird  diese  Annahme  durch  das  Vorkommen  von  27jährigen 
Fristen  in  Orakeln,  was  abermals  in  dem  oben  (S.  i8f.)  hervor- 
gehobenen deutlichen  Parallelismus,  der  zwischen  den  Tagen  und 
Jahren  besteht,  seine  Erklärung  findet.  Thukydides  (5,  26)  nämlich 
und  Plutarch  (Nikias  9)  gedenken  eines  vor  dem  Beginn  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  in  Athen  cirkulierenden  Orakelspruchs,  dem- 
zufolge dieser  Krieg  dreimal  neun  Jahre  dauern  sollte  (on  rg'tg 
ivvea  Irr]  da n yeveü&ca  avrov).  Man  ersieht  daraus,  daß  noch  in 
der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  die  udvreig  nach  Ennaete- 
riden  zu  rechnen  pflegten,  was  durchaus  der  altepischen  Tradition 
entspricht;  zugleich  schwebt  dabei  wohl  ein  Vergleich  mit  dem 
trojanischen  Kriege  vor,  der  nur  eine  Ennaeteride  gedauert  haben 
sollte,  was  der  Sage  nach  schon  vor  dessen  Beginn  der  Seher 
Kalchas  aus  dem  Wahrzeichen  bei  Aulis  geschlossen  hatte.  Endlich 
gedenke  ich  hier  noch  eines  jedenfalls  sehr  alten  boiotischen  Aber- 
glaubens, der  sich  auf  das  im  Kopaissee  wachsende  Flötenrohr 
bezog.  Theophrast  (hist.  pl.  4,  11,  2)  bemerkt  darüber:  jteo'i  de 
tov  ctvXrpixov  [ xttXüuov]  ro  tt'ev  tpveö&ai  d /’  dvvaerrjQtdog,  cbtJ.teo 
nveg  (f  a (J  t , xtd  tccvttjv  eivca  rrjv  rafgiv  ovv.  äXrföhg,  ctXXu  ro  uer 
oXov  iw^rj&eiOrjg  y her  ca  rfjg  Xiiuojg'  ön  de  rovr  eduxet  öv^ißahetv 
ev  roig  Jtobreoov  yobvoig  uccXiOrcc  dt'  ivvccervjQidog,  ztd  rijv  yeveütv 
tov  xaXcc^iov  rccvrrjv  ejtotovv  ro  6v{ißeßr]xbg  cbg  r ägtv  Xccußtivorreg 
(vgl.  Lenz,  Botanik  d.  alt.  G riech.  u.  Römer  S.  23  9).98) 

III. 

Hebdomadisclie  Fristen. 

Noch  weit  größere  Verbreitung  als  die  neuntägige  Woche 
hat  die  höchst  wahrscheinlich  aus  der  Halbierung  der  beiden 


98)  Beiläufig  bemerke  ich,  daß  neben  den  9 tägigen  und  9jährigen  Fristen 
auch  9monatige  Vorkommen,  meist  mit  Bezug  auf  die  gewöhnliche  Zeit  der 
Schwangerschaft;  ITerod.  6,  69:  xlxrovGi  . . . yvvcclxeg  xctl  (vvs d u >/  v a xtxl  snxd- 
y i] v c(  y.cd  oi'  nccGcct  öexet  (iTjvctg  axxaläociGcu.  Hippocr.  n.  gccqxiov  I p.  442  Kühn. 
Timaios  Doxogr.  ed.  Dikls  p.  428,  1 ff.  Ps.-Aristot.  probl.  vol.  4 p.  307  Didot 
Nonn.  Dion.  16,  398.  41,  158.  Coluth.  rapt.  Hel.  214  etc. 
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natürlichen  Monatshälften  hervorgegangene  siebentägige  Woche 
oder  Frist  gefunden.  Dieselbe  kann  in  zahlreichen  Spuren  bei 
den  verschiedensten  Völkern  nachgewiesen  werden,  vor  allem 

i.  bei  den  As  Syrern.  Bei  diesen  sind  nämlich  jeder  7.  14. 
2 1.  28.  und  19.  Monatstag  hervorgehobene  Tage,  und  zwar  werden 
die  ersten  vier  vom  ersten  ihres  Monats,  der  neunzehnte  aber 
vom  ersten  des  vorhergehenden  Monats  an  gezählt,  indem  immer 
mit  vollen  Monaten  zu  je  30  Tagen  gerechnet  wird  und  dem- 
gemäß der  49.  Tag  der  siebenmalsiebente  oder  der  große  Siebentag 
ist.  An  diesen  „Siebentagen“,  die  auch  „Sabbat“  (schabattu) 
heißen,  mußte  man  sich  bestimmter  Dinge  enthalten,  z.  B.  gekochter 
Speise,  gesalzenen  Brotes  und  des  Abschlusses  von  Verträgen, 
ferner  durfte  an  einem  solchen  der  König  nicht  Recht  sprechen, 
nicht  den  Wagen  besteigen,  ja  nicht  einmal  der  Arzt  dem  Kranken 
Hilfe  leisten,  wohl  aber  war  man  verpflichtet  den  Göttern  Opfer 
darzubringen.99)  Außerdem  finden  sich  in  den  Inschriften  zahlreiche 
siebentägige  Fristen,  z.  B.  siebentägige  Feste;  am  7.  Tage  nach 
dem  Beginn  der  Sintflut  werden  Sturm  und  Meer  ruhig,  am  7.  Tage 
nach  dem  Aufsitzen  der  Arche  kann  der  babylonische  Noah  das 
Schiff  verlassen;  am  7.  Tage  läßt  er  eine  Taube  fliegen100);  6 Tage 
und  7 Nächte  sitzt  Izdubar  gelähmt101);  7 Tage  und  Nächte  wird 
der  Mondgott  Sin  von  den  7 Boten  Anus  bedrängt102);  7 Nächte 
und  6 Tage  lang  näherte  sich  Eabani  Uhat,  der  Geliebten103);  am 
7.  Tage  der  Kur  darf  der  Kranke  keinen  Knoblauch  essen104)  u.  s.  w. 
I111  engsten  Zusammenhänge  damit  steht  natürlich,  daß  die  Sieben 


99)  Jensen  b.  Kluue,  Ztschr.  f.  deutsche  Wortforschung  I S.  153.  Delitzsch, 
Berliner  Philol.  Wochensc.hr.  1902  Sp.  539.  v.  Gall,  Arch.  f.  Eeligionswiss.  5 
(1902)  S.  321.  A.  Jeremias,  Im  Kampfe  um  Babel  u.  Bibel  S.  24. 

100)  Jensen  a.  a.  0.  S.  151.  Jeremias  im  Lexikon  d.  Mythol.  II  Sp.  798,  34 
u.  33.  Zimmern,  Bibi.  u.  Babylon.  Urgeschichte  S.  34  f. 

101)  Jeremias  a.  a.  0.  II  Sp.  890,46. 

102)  Jeremias  a.  a.  0.  II  Sp.  2354,  38  ff.  u.  65. 

103)  Jeremias  a.  a.  0.  II  Sp.  785,  47  ff. 

104)  Jensen  a.  a.  0.  S.  152.  Vgl.  auch  Boscawex,  Babyl.  Orient.  Ree.  4,  35. 

V.  Andrian,  Mitteilungen  d.  Anthrop.  Gesellsch.  in  Wien  31  ( 1 901  ) S.  226  u.  ff. 
Mehr  b.  Jensen  a.  a.  0.  Ebenso  kommen  auch  bei  den  Nordsyrern  siebentägige 
Fristen  vor,  z.  B.  in  der  Sage  von  Kombabos  (Lucian.  de  dea  Syr.  20).  Nach 
Lucian  a.  a.  0.  28  f.  besteigt  ein  Mann  zweimal  im  Jahre  einen  im  Vorliofe  des 
Tempels  zu  Hierapolis  erbauten  hohen  und  schlanken  Turm  von  der  Gestalt 
eines  Phallus  und  verweilt  auf  dessen  Spitze  7 Tage  lang,  ohne  zu  schlafen. 
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überhaupt  bei  den  Babyloniern  zugleich  eine  heilige  und  ..typische" 
Zahl  war  und  in  den  mannigfaltigsten  Beziehungen  verwendet 
wurde,  wofür  ich  einstweilen  auf  v.  Andrians  Zusammenstellungen 
in  den  Mitteilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien 
(31)  1901  S.  2 2 6 ff . verweisen  muß.105)  Von  besonderem  Interesse 
für  unsere  nächsten  Zwecke  ist  aber  der  Umstand,  daß  sich  hier 
deutlich  beobachten  läßt,  wie  die  siebentägige  Woche,  die  ursprüng- 
lich weiter  nichts  als  das  Viertel  des  Mondmonats  war,  schließlich 
von  diesem  ebenso  wie  die  achttägige  Woche  der  Römer  und  die 
siebentägige  Woche  der  Juden  völlig  unabhängig  und  zu  einer 
immerwährend  fortlaufenden  ('fortrollenden’)  geworden  ist.  Denn 
es  kann  heutzutage  kaum  noch  zweifelhaft  sein,  daß  die  etwa  seit 
dem  ersten  vorchristlichen  Jahrhundert,  wie  es  scheint,  haupt- 
sächlich von  Alexandria  aus  durch  die  daselbst  blühende  Schule 
der  ' chaldäischen  ’ Astrologen  ziemlich  schnell  über  den  ganzen 
orbis  terrarum  sich  verbreitende  siebentägige  Planeten  wo  che 
direkt  oder  indirekt  aus  Babylonien  und  von  der  daselbst  so  eifrig 


105)  S.  auch  Jensen,  Kosmologie  S.  17  1 — 178.  F.  Delitzsch,  D.  babylon. 
Weltschöpfungsepos  S.  105,  Vers  45  ff.,  wo  die  Siebenzahl  der  Winde  zu  be- 
achten ist,  die  auch  in  der  hippokratischen  Schrift  n.  eßö.  wiederkehrt.  Zimmern, 
Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Babylon.  Relig.  I S.  23  Zeile  39  ff.:  7 Reihen  von  Göttern; 
ib.  Zeile  46:  'die  7 Götter’;  ib.  S.  123,  26:  7 Altäre;  Z.  31:  7 Räucberbecken; 
Z.  32:  7 Schalen;  S.  125,  Z.  28:  7 Götter;  vgl.  S.  129  Z.  62:  Siebengottheit; 
S.  133  Z.  42:  7 mal  zu  seiner  Rechten,  7 mal  zu  s.  Linken,  7 mal  hinter  sich 
sprechen;  vgl.  S.  137  Z.  11.  S.  149  Z.  19:  7 Räucherhecken,  7 Fackeln,  7 hul- 
dubbu,  7 lebende  Schafe,  7 junge  Dattelpalmen,  7 starke  Kupfer,  7 Felle  von 
großen  Stieren  (vgl.  S.  16 1 Z.  4 ff . 167  Z.  16.  205  Z.  11  215,  2 u.  s.  w.  - 
In  dem  Augenblick,  wo  ich  dies  korrigiere,  lese  ich  in  den  Zeitungen  die  Notiz 
von  der  Veröffentlichung  der  „7  Tafeln  der  Schöpfung“,  eines  aus  994  (==  7x142) 
Zeilen  bestehenden  Epos.  — Weniger  beachtet  ist  bisher  meines  Wissens  die  große 
Rolle,  welche  die  Siebenzahl  in  der  Kunst  (insbesondere  der  dekorativen)  der 
Assyrer  spielt:  vgl.  z.  B.  Perrot  et  Chipiez,  Hist,  de  hart  d.  Fant.  II  S.  89 
Fig.  19:  Le  globe  aile  mit  7 Reihen  von  Federn  in  den  Seitenflügeln;  S.  97 
Fig.  21:  Baum  mit  7 Zweigen;  S.  142  Fig.  41:  desgl.  mit  2x7  Zweigen;  S.  148 
Fig.  45:  Mauer  aus  7 Steinschichten  (vgl.  S.  149  Fig.  46;  S.  15 1 Fig.  47); 
S.  222  Fig.  81:  l’arbre  mystique  mit  lauter  fächerförmigen  Palmetten  von  je 
7 Blättern  (vgl.  auch  S.  270  Fig.  1 10  u.  S.  321  Fig.  137  u.  1381!’.);  S.  258 
Fig.  101:  7 halbrunde  Pilaster  an  der  Haremspforte  von  Chorsabad;  S.  741 
Fig.  405:  Coupe  de  bronze:  lauter  Sterne  von  je  7 Spitzen;  S.  730  Fig.  391: 
Panneau  d'ivoire:  2x7  Rosetten  u.  s.  w.  Anderwärts  tritt  in  altbabylonischen 
Kunstwerken  die  Sechszahl  u.  s.  w.  bedeutungsvoll  hervor:  s.  FurtwXngler,  Ant. 
Gemmen  Taf.  I,  1 mit  der  Erklärung. 
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betriebenen  Astrologie  herzuleiten  ist,  zumal  da  hier  und  nur  hier 
ein  wirklich  uralter  Kult  der  sieben  Planeten  bestand.106)  Ob  freilich 
die  Beziehung  der  einzelnen  Tage  der  siebentägigen  fortrollenden 
Woche  auf  die  sieben  Planeten  wirklich  altbabylonisch  oder  nicht 
vielmehr  erst  verhältnismäßig  spät  entstanden  ist,  muß  einstweilen 
unentschieden  bleiben,  da  sie  sich  in  altbabylonischer  Zeit  noch 
nicht  hat  nachweisen  lassen.107)  Überhaupt  ist  es  mir  durchaus  un- 
wahrscheinlich, daß  die  7 Planeten  ursprünglich  mit  der  sieben- 
tägigen Woche,  die,  wie  gesagt,  von  Haus  aus  nur  ein  Viertel  des 
Mondmonats  bedeutet  zu  haben  scheint,  etwas  zu  tun  hatten. 
Dies  dürfte  aus  der  Betrachtung  der  jetzt  zu  besprechenden  jüdi- 
schen Woche  ziemlich  klar  hervorgehen. 

2.  Die  Juden.  Die  jedenfalls  sehr  alte  siebentägige  Woche 
der  Juden  ist,  soweit  unsere  historischen  Zeugnisse  zurückreichen, 
eine  vom  Mondmonat  unabhängige  und  'fortrollende’  gewesen  und 
steht  daher  auf  derselben  Stufe  der  Entwickelung  wie  die  soeben 
besprochene  ebenfalls  fortrollende  und  vom  Monde  unabhängig 
gewordene  der  chaldäischen  Astrologen108),  sowie  die  fortlaufende 
achttägige  Nundinalwoche  des  römischen  Kalenders.  Beziehungen 
zu  den  7 Planeten  lassen  sich  bei  ihr  nicht  nachweisen,  da  das 
Alte  Testament  weder  Planetenkult  noch  auch  einen  Unterschied 
zwischen  Planeten,  Fixsternen  und  Kometen  kennt  (Winer,  Bibi. 
Realw.3  II  S.  527).  Trotzdem  ist  es  bei  der  nahen  Verwandtschaft 
und  Nachbarschaft  der  Assyrer  und  Juden  sehr  wahrscheinlich, 
daß  die  siebentägige  Woche  der  Juden  ebenso  wie  die  ganz  her- 

106)  Ygl.  Nüldeke  u.  Jensen  a.  a.  0.  S.  iöoff.  162  und  meinen  Artikel 
„Planeten  und  Planetengötter“  in  Bd.  III  des  Lexikons  d.  Mythologie,  sowie 
H.  Meyer-Bexfey,  Beil.  z.  Allg.  Ztg.  1900  Nr.  256  S.  41’. 

107)  Jensen  b.  Kluge,  Ztschr.  f.  deu.  Wortforschung  I,  160. 

108)  Daß  auch  die  fortrollende  jüdische  Hehdomade  ursprünglich  ein  Monats- 
viertel bedeutet,  ist  die  sehr  wahrscheinliche  Annahme  Idelers  (Chron.  1,  60)  u. 
Wineus  (Bibi.  Realw.’'  II  S.  695;  vgl.  Lotz,  in  Herzog-Plitts  Realenc.  17,  251  f. 
u.  v.  Gall,  Archiv  f.  Religionswiss.  5 (1902)  S.  320  t.).  Übrigens  gab  es  auch 
abgesehen  von  der  siebentägigen  Woche  bei  den  Juden  Fristen  von  7 Tagen, 
z.  B.  bei  Festen,  von  denen  das  Pascha-  und  Laubhüttenfest  je  7 Tage  dauerte 
(Winer  II,  6 ff.  i 95  ff.),  und  sonst  (s.  die  Belege  in  Grimms  Wörterb.  unter  'Sieben’ 
Sp.  786!’.).  Eine  7 tägige  Frist  bei  den  verwandten  Phönikern  erwähnt  Lucian 
de  Syria  dea  7:  xeqpcdr]  sxüßxov  exsog  £g  Aiyvmov  ig  z ij v Bvßlov  cauxvsexcu 
nltoovou  xov  [isxc(£v  nloov  snxa  o)fis(ficov  x.  x.  A.  Ebenso  kannten  auch  die 
Syrer  7 tägige  Fristen:  Lucian  a.  a.  0.  20. 
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vorragende  Rolle,  die  die  Siebenzahl  in  der  jüdischen  Religion  wie 
auch  in  der  babylonischen  spielte109),  irgendwie  mit  babylonischen 
Anschauungen  Zusammenhängen  muß,  wobei  es  jedoch  zweifelhaft 
bleibt,  ob  die  Juden  ihre  siebentägige  Woche  und  ihren  Kult  der 
Siebenzahl  direkt  von  den  ältesten  Babyloniern  entlehnt  oder  mit 
diesen  zusammen  aus  einer  gemeinsamen  Urquelle,  etwa  dem  ge- 
meinsamen Kulturbesitz  der  semitischen  [1]  Urzeit,  geschöpft  haben. 
Zur  Zeit  huldigen  wohl  die  meisten  Gelehrten  der  ersteren  An- 
sicht110), weil  die  assyrische  Kultur  die  ältere  ist  und  nachweislich 
einen  großen  Einfluß  auf  die  benachbarten  Völker  geübt  hat.  In 
dieser  Hinsicht  ist  die  schon  oben  hervorgehobene  Übereinstimmung 
des  jüdischen  Sabbats  als  des  siebenten  und  Ruhetages  mit  dem 
assyrischen  schabattu  sehr  bemerkenswert.  Ferner  ist  zu  beachten, 
daß  auch  die  Juden  den  Begriff  der  Woche  auf  das  Jahr  über- 
trugen und  demgemäß  den  Begriff  der  Mahrwochen’  oder  Mahr- 
siebenten’ kannten  (vgl.  Winer  a.  a.  0.  II  695.  Daniel  9,  24—27). 
Endlich  gilt  jedes  siebente  Jahr  für  ein  Sabbatsjahr  (eßdouauxog 
enavTÖg;  vgl.  Winer  II  349h),  jedes  49.  (=  7xyte)  Jahr  aber  für 
ein  großes  Sabbatsjahr  oder  Jubeljahr.  Andere  freilich  halten  das 
Jubeljahr  für  das  fünfzigste  der  Jahresreihe  (Winer  II,  623),  was 
mir  aber  schon  aus  praktischen  Gründen  ganz  unmöglich  erscheint, 
weil  zwei  aufeinanderfolgende  Ruhejahre  (das  49ste  und  5 oste!), 
während  deren  die  Acker  und  Weinberge  unbebaut  liegen  geblieben 
wären,  das  später  hauptsächlich  vom  Ackerbau  lebende  jüdische  Volk 
( Winer  I,  18)  wiederholt  dem  totalen  Ruin  preisgegeben  hätten.111; 

3.  Perser.  Außer  der  ältesten  fünftägigen  Woche  (s.  ob.  S.  7 J 
kommt  bei  den  Persern  noch  eine  vielleicht  ebenfalls  von  den 

109)  Vgl.  über  die  heil.  Siebenzahl  der  Juden  Winer  a.  a.  0.  II  S.  714  ff. 
Zücklek  in  Herzog-Putts  Realenc.  unter  „Sieben“  und  Grimms  Wörterb.  unter 
„Sieben“,  wo  die  meisten  Stellen  des  alten  und  neuen  Testaments  zusammeu- 
gestellt  sind. 

110)  Ygl.  z.  B.  Nöldeke  im  Lit.  Centralbl.  1902  Sp.  901.  E.  Meyer,  Gesell, 
d.  Altert.  I § 148. 

1 i 1 ) Vgl.  auch  die  7 fetten  und  mageren  Jahre  (Genes.  41,  26  ff  47  ff),  die 
7 Dienstjahre  des  Jakob  (ib.  29,  20),  die  7 Richterjahre  des  Ibzan  (Richter 
12,9)  u.  s.  w.;  mehr  b.  Grimm  a.  a.  0.  Sp.  787.  — Übrigens  sprechen  für  meine 
Annahme,  daß  nicht  das  je  50ste  sondern  das  je  49ste  (=  7x7 te!)  Jahr  ein 
Jubeljahr  war,  auch  ganz  bestimmte  rabbinische  Traditionen  (Winer  a.  a.  0.  S.  623) 
und  vor  allem  der  arithmetische  Grund,  daß  das  50stc  Jahr  das  sonst  bei  den 
Juden  so  streng  durchgeführte  liebdomadische  Prinzip  verletzen  würde. 
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Assyrern  entlehnte  siebentägige  Woche  vor  (Spiegel,  Eran.  Alter- 
tumskunde III,  S.  668).  Im  Zusammenhänge  damit  steht  die  Tat- 
sache, daß  7 tägige  Fristen  und  Feste112)  auch  im  alten  Persien 
eine  bedeutsame  Rolle  spielten,  und  überhaupt  auch  hier  die 
Sieben  eine  heilige  und  'typische’  Zahl  war.113)  Auch  7jährige 
Fristen  werden  öfters  erwähnt.114)  Bei  der  vielfach  wahrnehmbaren 

112)  Vgl.  Esther  i,  5.  i,  io  (7  tägiges  Gastmahl  des  Perserkönigs  Ahasveros). 
Herod.  1,  12g:  in  enxa  fi'ev  drj  xjfieQag  Kal  enxa  vvKxag  vno  xov  naQebvxog  kcckov 
[FußveiTenkung]  6 /kuaeiog  dyQvnvhjßi  eiyexo.  Ardä-Viräf,  der  Frömmste  unter 
den  7 frömmsten  Mazdagläubigen,  versinkt  durch  einen  narkotischen  Trank  für 
7 Tage  und  Nächte  in  einen  Starrkrampf  und  wandert  durch  die  7 Himmels- 
räume, nach  einer  etwa  aus  dem  4.  Jahrh.  nach  Ohr.  stammenden  Legende:  Arda- 
Viraf  ed.  Haug  1481t.  Bousset,  Archiv  f.  Religionswiss.  4 S.  163.  Zarathustra 
wird  für  7 Tage  allwissend:  Bousset  a.  a.  0.  S.  163.  In  der  persischen  Helden- 
sage, in  der  die  7 Lieblingszahl  ist,  kommen  7 tägige  Festgelage,  7 tägige 
Schlachten,  Wege  von  2x7  Tagereisen,  7 tägige  Gebete,  7 tägige  Jagden  und 
7 tägige  Hochzeitsfeste  vor:  v.  Andrian,  Mitteil.  d.  Anthropol.  Ges.  zu  Wien  31 
(1901)  S.  228.  Vgl.  Spiegel,  Eran.  Altertumsk.  2,  192  ff.,  wo  auf  den  innigen  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Heldensage  des  Firdosi  und  der  altpersischen  Religion 
hingewiesen  wird. 

1 1 3)  v.  Andrian  a.  a.  0.  S.  228 — 230.  Spiegeln,  a.  0.  2,  74.  140,  194 
(7  Planeten).  2,  28  ff.  (7  Amesha-^penta).  2,  126  ff.  (7  Daevas).  1,  689  ff. 
(7  Wunder  Zarathustras).  3,  618  (7  Familien  bekleiden  die  höchsten  Staats- 
ämter; vgl.  Ktesias  b.  Phot.  bibl.  38 a 20  ff. : enxa  reue  UeQßav  in  iß t/ucn  ßvve- 
&SVXO  alkrjloig  Kcad  xov  ficcyov  . . . kcu  xelog  KaxciKevxij&elg  vn'o  x cov  enxa  dned'ave 
ßaßilevßag  (irjvag  enxa.  ßaßikevec  de  xäv  enxa  6 /lageiog  k.  x.  A.)  Vgl.  ferner 
Eunap.  in  Excerpt.  Maji  II  258  [Lobeck,  Agl.  557 b]:  7 Verschwörer  in  der  Ge- 
schichte des  Arsakes.  Herod.  3,70.  71.  76  f.  (7  Verschwörer  in  der  Geschichte 
des  Darius).  Esther  1,  10  (7  'Kämmerer’  des  Perserkönigs),  1,  14  ('7  Fürsten 
der  Perser  und  Meder,  die  das  Angesicht  des  Königs  sahen’).  Aesch.  Perser 
956  ff.  Joseph.  Ant.  1 1,  3,  1.  Plat.  legg.  p.  695°.  Duncker,  Gesell,  d.  Alt.5  4,  251  f. 
Ps.-Plat.  epist.  7 p.  33 2a  (7  persische  Provinzen  unter  Darius).  Arrian  anab. 
6,  24,  2:  anoßcod'ijvui  Kvqov  . . . xov  Ka/xßvßov  t,vv  enxa  f covoig  kcu  xov  xov. 
Xen.  Cyrup.  8,  7,  1:  ’ AcpiKveixcu  eig  Jlioßag  xb  iß  d 0 u 0 v [6  Avoob’]  ini  xijg  ab  xov 
aQyijg  [kcu  ccno&vtfßKec].  Vgl.  auch  die  big  enxa  nalöeg,  welche  Kyros  zusammen 
mit  Kroisos  verbrennen  will  (Herod.  1,  86)  und  Amestris,  die  Gattin  des  Xerxes, 
reo  vno  yryv  Jew  lebendig  begraben  läßt  (ib.  7,  1 1 4).  Auch  im  Mithraskult  spielt 
die  7-Zahl  eine  bedeutende  Rolle.  Cumont,  Mitlira  Introd.  1 1 4 II'.  Schob  Plat. 
Ale.  I p.  121  E.  Nach  Oedenberg,  Rel.  d.  Veda  192  ff.  stammen  die  7 iranischen 
Amesha-spenta  ebenso  wie  die  7 indischen  Adityas  aus  Babylonien  und  bedeuten 
die  7 Planetengötter.  S.  auch  Spiegel  a.  a.  0.  I 512  ff.  (7  erste  Menschenpaare). 
Duncker,  Gesch.  d.  Alt.5  4,  122,  4 (7  Zonen).  Pott  in  Ztsclir.  f.  Völkerpsych. 
14,  28. 

11 4)  Spiegel  a.  a.  0.  3,599  (Kai-Khosrav  wird,  von  Hirten  erzogen,  mit 
7 Jahren  ein  Jäger).  Plat.  Ale.  T.  121  £ (von  den  persischen  Knaben):  eneeduv 
de  enxexeig  yevcovxca  01  nerfdeg,  enl  xovg  innovg  . . . Kai  inl  x dg  d't’iQag  dqyovxai 

Abhandl.  <1.  iv  S.  Gesellscli.  d.  Wisseuach.,  phil.-liiat.  Kl  XXI.  iv.  3 
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Beeinflussung  der  persischen  Religion  und  Kultur  durch  die  As- 
syrer  ist  es  von  vornherein  ziemlich  wahrscheinlich,  daß  auch  hin- 
sichtlich der  Bevorzugung  der  Siebenzahl  seitens  der  alten  Perser 
assyrische  Einflüsse  mitgewirkt  haben  (vgl.  Oedenberg,  Religion 
d.  Veda  S.  192  ff.  Spiegel,  Eran.  Altertumskunde  I.  4460',  II,  186. 
193h  u.  s.  w.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  I § 187.  438). 

4.  Inder  und  Buddhisten.  Eine  ganz  hervorragende  Stel- 
lung unter  den  Zahlen  nimmt  die  Sieben  bereits  in  der  ältesten 
Urkunde  der  Inder,  dem  Rigveda,  ein.  Ich  erinnere  an  die  sieben 
Adityas,  die  von  Oedenberg  (Rel.  d.  Yeda  186 ff.)  den  7 Amesha- 
spenta,  d.  i.  den  7 Planeten,  gleichgesetzt  und  aus  der  Religion 
der  Assyrer  (Akkadeii)  abgeleitet  werden  (a.  a.  0.  S.  194),  ferner 
an  die  7 Priester  (Hotar;  Oldenberg  S.  383),  die  7 Rshis,  d.  i.  die 
mythischen  Vorfahren  der  7 großen  Brahmanengeschlechter  (Olden- 
berg 278.  383),  ferner  an  den  Ritus  der  7 Pflöcke  (Oldenberg 
186,  2),  der  7 Schritte  (186,  1.  462,  4),  an  die  7 Töne  (117,  ij, 
die  7 Ströme  (117,  1.  138 ff.),  die  7 Schwestern  (116)  u.  s.  w.115) 
Für  uns  ist  es  hier  natürlich  von  besonderem  Interesse  zu  sehen, 
daß  bei  den  alten  Indern  neben  den  neuntägigen  (s.  0.  S.  1 5 A.  49) 
auch  die  siebentägigen  auf  der  Vierteilung  des  Mondmonats  be- 
ruhenden Fristen  Vorkommen,  wie  namentlich  die  buddhistischen 
Uposatha  genannten  4 Monatsfesttage  zu  beweisen  scheinen  (Kern, 
Buddhismus  übers,  v.  Jacobi  2 S.  2550'.  Childers,  Pali  Dict.  unt. 
Uposatha).  So  werden  z.  B.  in  den  Dharmasutren  (Rechtsregeln  ! 
öfters  7 tägige  Fristen  erwähnt,  die  bei  Weihen  und  Reinigungen 


Uvea'  (Vrg  1 7t x u V yevo^i evov  er Cov  rbv  Ttcuöa  Ttuocduußci vovGiv  o’vg  ixeivoi  ßccGi- 
kstovg  neuöuycoyovg  ovo/rii^ovGiv.  Vgl.  den  Scliol.  z.  d.  St.:  enrereig]  i ) öicc  rb 
rbv  \6yov  rbre  «Qysod'ca  re  leiovG&ca,  /)  ötcc  rb  rbv  ZioyoÜGrQrjv  £'  ysvofievov  er  Cov 
OMdTTtjGca  ...  5)  wg  rw  Mt'äpa  oixsiov  rbv  £’  eiQi&^öv,  ör  öicapeQOvrtog  ot  IJegGca 
Geßovaiv.  Vgl.  Val.  Max.  2,  6,  16  u.  dagegen  Herod.  I,  136:  nevraixrjg  (s. 
Strab.  733);  vgl.  Hom.  hy.  in  Ven.  277.  Auch  in  dev  Heldensage  spielen  7jährige 
Fristen  eine  Rolle:  v.  Andrian  a.  a.  0.  S.  228,  der  auf  die  Sitte  hiuweist,  daß 
die  Söhne  der  indischen  Parsen  nach  Vollendung  des  7.  Lebensjahres  die  von  der 
Frau  des  Feuerpriesters  gewebte  Schnur  ablegen  (S.  230;  vgl.  Kusu;,  Gnostics  401). 
Vgl.  auch  das  Märchen  von  Parsondas,  der  enrü  erij  als  Weib  leben  muß:  Nicol. 
Damasc.  F.  H.  Gr.  3,  361.  — Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  auf  die  zahlreichen 
7 tägigen  und  7 jährigen  Fristen  der  mit  den  Persern  so  nahe  verwandtem 
Armenier  hingewiesen:  v.  Andrian  a.  a.  0.  S.  231. 

115)  Mehr  bei  v.  Andrian  a.  a.  0.  S.  231 — 235. 
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zu  beobachten  sind  (v.  Andrian  a.  a.  0.  S.  233).116)  Eine  ganz  be- 
deutende Rolle  spielen  aber  diese  7 tägigen  Fristen  im  Buddhismus 
(v.  Andrian  S.  235h),  insbesondere  in  dem  der  Birmanen,  bei 
denen  geradezu  von  einer  7 tägigen  Woche  die  Rede  sein  kann, 
deren  einzelne  Tage  nach  den  Planeten  benannt  sein  sollen,  ob- 
wohl sie  deren  nicht  7 sondern  8 annehmen.117) 

5.  Chinesen  und  Mongolen.  Sehr  merkwürdig  und  wohl 
auch  hochaltertümlich  sind  vor  allem  die  7 tägigen  Fristen  im 
Ritual  der  chinesischen  Kaiser.  So  wurde  der  verstorbene  Kaiser 
am  7.  Tage  eingesargt;  7 Tage  nach  seinem  Tode  begann  die 
Trauer;  7 Tage  lang  blieb  der  Markt  geschlossen;  im  7.  Monat 
wurde  der  Kaiser  begraben.  Ferner  kommt  auch  sonst  vielfach 
in  dem  bis  auf  die  Dynastie  der  Tschou  zurückgehenden  Li-ki 
die  Siebenzahl  zur  Geltung:  z.  B.  in  der  Verehrung  von  7 Gene- 
rationen beim  kaiserlichen  Ahnenkult.118)  Der  Ahnentempel  des 
Kaisers  umschloß  demgemäß  7 kleinere  Tempel;  die  Kaiser  mußten 
auf  7 Altären  den  7 wichtigsten  Geistergruppen  opfern  u.  s.  w.119) 


1 1 6)  S.  auch  Jätaka  II  p.  368:  Hardy,  Archiv  f.  Rel.-Wiss.  5 (1902)  S.  91. 
Nach  dem  Gesetzbuch  des  Jäjnavalkya  soll  dem  Toten  7 (oder  10)  Tage  nach 
der  Verbrennung  eine  Wasserspende  gebracht  werden  (A.  Kuhn,  Ztschr.  f.  deutsche 
Mythol.  1,  63). 

11 7)  v.  Andrian  a.  a.  0.  S.  236.  Die  8 Planeten  der  Birmanen  erinnern 
übrigens  an  die  9 Planeten  der  Inder:  Kägi,  D.  Neunzahl  b.  d.  Ostariern 
S.  17.  — Die  Übereinstimmung  der  birmanischen  7 tägigen  Planetenwoche  mit 
derjenigen  der  Chaldäer  (s.  0.  S.  30  f.)  ist  so  frappant,  daß  man  hier  wohl  an 
Übertragung  von  Westen  nach  Osten  denken  könnte. 

1 1 8)  Auch  bei  den  Griechen  gehört  es  zum  Begriff  des  Adels  7 rtazegeg 
(numtoi)  aufführen  zu  können.  Vgl.  Hesych.  s.  v.  ivöoituvai'  ui  dnu  inzci  nazigav 
neu  firjzegcov  da zuuv  Kazuyovzsg  zu  yivug.  Plat.  Theaet.  174  E:  yevvc dag  zig  snzd 
Ttdmiovg  TtXovaiovg  tyiov  e/.TtocprjVcii.  Im  Gegensatz  dazu  scheint  snzdöovXog  bei 
Hipponax  und  Herondas  einen  Menschen  zu  bedeuten,  dessen  Vorfahren  bis  ins 
7te  Glied  Sklaven  waren.  S.  Lobeck,  Agl.  764  Anm.  °°.  Nach  indischen  An- 
schauungen wird  eine  Abänderung  der  Klasse  auf-  oder  abwärts  erst  in  der 
7.  Generation  erreicht,  und  die  Sapindaverwandtschaft  endet  mit  dem  5.  oder 
7.  Ahnen:  v.  Andrian  a.  a.  0.  234.  Ähnlich  b.  d.  Germanen:  Rociiholz,  Alemanu. 
Kinderlied  S.  126.  — Vgl.  auch  die  babylon.  Beschwörung  b.  Zimmern,  Beitr. 
z.  Kenntn.  d.  babylon.  Relig.  I S.  215  Z.  6:  „Bann  jeder  Art  . . . löst  der  Priester 
unter  d.  Göttern  Marduk.  Bann  durch  Vater  und  Mutter  . . . durch  Großvater  u. 
durch  Großmutter,  durch  Bruder  u.  Schwester,  Bann  durch  7 Glieder  des 
Vaterhauses  . . . löst  er.“ 

119)  v.  Andrian  a.  a.  0.  S.  239  ff.,  der  auch  darauf  hinweist,  daß  in  der 
buddhistischen  Literatur  der  Chinesen  neben  der  älteren  7 auch  die  „später  ein- 
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Ähnlich  verhält  es  sich  hinsichtlich  der  Siebenzahl  hei  den  Mongolen. 
Ihre  wichtigsten  Feste  dauern  7 Tage,  eine  fürstliche  Leichenfeier 
sogar  49  (=  7 x 7)  Tage;  am  ersten  Jahrestage  nach  dem  Tode 
ihrer  Häuptlinge  veranstalten  die  Kirgisen  und  Turkmenen  7tägige 
Gelage  u.  s.  w.120) 

6.  Die  Mondmonate  der  Malayen  zerfallen  in  4 Wochen  zu 
je  7 Tagen121),  doch  ist  es,  da  die  malayischen  Stämme  jetzt  meist 
Mohammedaner  sind,  fraglich,  ob  diese  7tägige  Woche  nicht  viel- 
leicht erst  zusammen  mit  dem  Islam  von  ihnen  übernommen 
worden  ist.  Immerhin  spricht  für  die  Selbständigkeit  der  7tägigen 
Woche  der  Mala}ren  die  Tatsache,  daß  auch  bei  den  nichtislami- 
schen Dajaks  auf  Borneo  7tägige  Totenfeste  Vorkommen  und 
daß  es  bei  den  Maanjan  nach  dem  Tode  eines  Erwachsenen  Brauch 
ist,  sich  7 x 7 = 49  Tage  lang,  beim  Tode  eines  Kindes  aber 
7 Tage  lang  des  Genusses  von  Reis  zu  enthalten,  d.  h.  zu  fasten.122) 
Auch  sonst  spielt  die  7 in  den  religiösen  Anschauungen  der  Ma- 
layen eine  ziemliche  Rolle.123) 

7.  Die  Germanen.  Äußerst  schwierig  ist  es  hinsichtlich  der 
ursprünglichen  Zahl  der  Tage  der  altgermanischen  Woche  ins  Reine 
zu  kommen.  Während  ein  so  gründlicher  Kenner  deutschen  Alter- 


gedrungeue  9“  eine  bedeutende  Rolle  spielt.  Übrigens  ist  höchst  beachtenswert 
der  Nachweis  der  Übereinstimmung  zwischen  der  assyrischen  und  chinesischen 
Astronomie  bei  Kugler,  D.  babylonische  Mondrechnung  S.  204. 

120)  v.  Andrian  a.  a.  0.  S.  2370*.  Vgl.  auch  die  49  (—  /X/)  Hölzchen 
oder  Bohnen,  mit  denen  die  mongolischen  Schamanen  beim  Wahrsagen  operieren: 
Neumann,  Hellenen  im  Skythenlande  I 265.  Dagegen  spielen  hier  bei  Bemessung 
von  Strafen  (Bußen)  die  9 und  deren  Produkte  eine  große  Rolle:  Neimaxx  a.  a.  0. 
299-  305,  4- 

121)  Waitz-Gerland,  Anthropol.  d.  Naturvölker  5,  169. 

122)  Ratzel,  Völkerkunde  1,442.  443.  445,  wo  noch  weitere  Angaben  zu 
finden  sind. 

123)  v.  Andrian  a.  a.  0.  S.  242.  Vgl.  auch  Stevens  über  Namengebung  und 
Heirat  bei  den  Orang  Temia  auf  der  Halbinsel  Malaka:  Globus  Bd.  LXXXIl 
Nr.  16  (1902)  S.  253  ft'.:  'Innerhalb  7 Tagen  nach  der  Geburt  kommt  ein 
Zauberer  von  Klasse  Nr.  7 (der  Assistenten  oder  geringste  Grad:  vgl.  Globus 
Bd.  LXIX  S.  11 7)  zu  der  Hütte  der  Eltern  und  bringt  die  Kopfbinde  mit, 
welche  er  bereits  fertig  vorbereitet  hat  ...  Hierfür  zahlen  die  Eltern  sieben 
„Maß“  Reis’;  mehr  Bd.  LXXXIII  S.  48  t’.  u.  s.  w.  Vgl.  auch  die  7 Stockwerke 
der  Welt  (=  Planetensphären?)  der  javanischen  Kosmogonie  Mäuik-Mojö,  der 
modernen  Bearbeitung  eines  Kawi-  oder  altjavanischen,  von  der  altindischen 
Literatur  abhängigen  Werkes  (Archiv  f.  Religionswiss.  5 [ 1 go 2 | S.  371  f.j. 
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tums  wie  K.  Weinhold  in  seiner  Abhandlung  über  die  mystische 
Neunzahl  bei  den  Deutschen  (Abhandl.  d.  Berliner  Akad.  1897  S.  40 ff.) 
aus  den  zahlreichen  9tägigen  und  9jährigen  Fristen  und  überhaupt 
aus  der  Häufigkeit  der  mystischen  Neunzahl  in  Gebräuchen  und 
Sagen  der  alten  Deutschen  schließt,  daß  die  altgermanische  Woche 
neuntägig  gewesen  und  erst  verhältnismäßig  spät  durch  die  sieben- 
tägige römisch -christliche  Woche  verdrängt  worden  sei,  nimmt 
Jakob  Grimm  (D.  Mythol.3  S.  1 1 5)  und  ihm  beistimmend  Pfannen- 
schmid  (German.  Erntefeste  612)  an,  daß  auch  „die  Germanen 
von  frühester  Zeit  an  die  Siebentagswoche  nach  den  Reihen  und 
Folgen  des  Mondwechsels124)  gekannt  haben“,  und  (S.  671),  „daß 
alle  Fristen  nach  sieben  Nächten,  14  Nächten,  Monaten  und 
Wintern  anberaumt  wurden.“125)  In  der  Tat  steht,  wenn  man  die 
für  beide  Zahlen  in  Betracht  kommenden  Zeugnisse  mit  einander 
vergleicht  und  ihrem  Werte  nach  abschätzt,  die  Sache  für  die 
Sieben  ziemlich  ebenso  günstig  wie  für  die  Neun,  zumal  wenn  man 
erwägt,  was  Weinhold  nicht  getan  zu  haben  scheint,  daß  genau 
dasselbe  Schwanken  zwischen  7 und  9 sich  auch  bei  den  Indern 
(Anm.  49 ; vgl.  1 1 9 f.)  und,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  bei  den  ältesten 
Griechen  nach  weisen  läßt,  ohne  daß  man  mit  Bestimmtheit  be- 
haupten könnte,  daß  hier  die  9 älter  wäre  als  die  7.  Unter  diesen 
Umständen  muß  ich  mich,  schon  deshalb,  weil  mir  als  Nicht- 
germanisten die  Fähigkeit  abgeht,  die  Streitfrage  selbständig  zu 
lösen,  darauf  beschränken,  hier  eine  Anzahl  von  Zeugnissen  für 
7 tägige  und  7jährige  Fristen  anzuführen,  die  wenigstens  auf  mich 
den  Eindruck  hoher  Altertümlichkeit  gemacht  haben.  So  sagt 
Wuttke,  ein  sehr  gründlicher  Kenner  des  deutschen  Volksaber- 
glaubens, in  seinem  bekannten  Werke  (§  109)  in  dem  von  den 
zauberischen  Zahlen  handelnden  Abschnitte:  „Sieben,  als  die 


124)  Bei  den  sogen,  sympathetischen  Kuren  spielt  die  Zahl  7 (neben  3 u.  9) 
eine  Hauptrolle,  und  der  Mondwechsel  wird  bei  den  Besprechungen,  wobei 
man  den  Mond  ansieht,  sehr  oft  zu  Vergleichungen  benutzt:  Wuttke,  Deutsch. 
Volksabergl.  § 480.  — Auch  im  Kult  des  phry  gisch  - semitischen  Mondgottes 
Men  kommen  7 tägige  Fristen  (neben  solchen  von  15  und  40  Tagen)  vor: 
Drexler  im  Lexik,  d.  Mythol.  II  Sp.  2764. 

12  5)  Vgl.  Rochholz,  Deutscher  Glaube  und  Brauch  2,  4:  „statt  der  sieben- 
tägigen Woche  hatten  Zeitabschnitte  von  28  Tagen  mit  je  7-  und  14-tägigen 
Gerichtsfristen  gegolten“.  Grimms  Wörterbuch  unter  „Sieben“  Sp.  795  unter  f 
u.  Sp.  796  unter  ß.  Lexer,  Mittelhochd.  Wörterb.  unter  'naht’  u.  'sibennehtic’. 
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doppelte  durch  eine  Eins  zusammengeschlossene  Drei,  kehrt  in 
unserem  Gebiete  überall  wieder,  oder  gesteigert  als  77,  besonders 
im  Gebiete  der  Krankheiten,  in  denen  ja  erfahrungsmäßig  sieben 
Tage  eine  verhängnisvolle  Zahl  sind.126)  Sieben  ist  besonders  oft 
mit  der  Zeit  verbunden,  siebentägig,  siebenjährig;  die  Kindheit 
und  ihre  Unschuld  schließt  mit  sieben  Jahren.“127)  Ebenda  § 386 
heißt  es  von  der  Gewinnung  eines  dienstbaren  Geistes:  „Von  einer 
ganz  schwarzen  Henne  nimmt  man  das  siebente  Ei  und  trägt 
es  sieben  Tage  lang  ununterbrochen  unter  der  linken  Achsel; 
am  letzten  [d.  i.  dem  7.]  Tage  kommt  daraus  ein  kleines  Teufel- 
chen . . . hervor,  welches  dem  Menschen  zeitlebens  in  allen  Wün- 
schen dient  . . .;  der  Mensch  kann  dieses  Ding  unbemerkt  einem 
zweiten  überlassen  u.  s.  w.,  den  siebenten  Herrn  aber  verläßt  es 
nicht  mehr,  sondern  quält  ihn  und  bringt  ihn  ums  Leben.  Die 
Dienstzeit  des  Teufelchens  dauert  nur  7 Jahre  u.  s.  w.“  Hie  und  da 
lautet  freilich  die  Vorschrift,  daß  man  das  Ei  neun  Tage  unter  der 
linken  Schulter  tragen  müsse  u.  s.  w.127b)  Um  das  Fieber  zu  vertreiben, 
trägt  man  entweder  einen  grünen  Frosch  9 Tage  oder  einen 
Zettel,  auf  dem  das  Fieber  abgeschrieben  ist,  7 Tage  am  Halse 
und  wirft  ihn  dann  ins  Wasser  (ebenda  § 499),  oder  man  trinkt 
um  7 Uhr  früh  und  7 Uhr  abends  7 Tage  hindurch  Weihwasser 
aus  7 Kirchen  (§  529).128)  Nach  nordischem  Aberglauben  kehrt  die 


126)  Das  gilt  namentlich  auch  von  dem  medizinischen  Aberglauben  der 
Griechen,  der  sogar,  wie  die  neuere  Wissenschaft  lehrt,  unberechtigterweise  in 
die  Lehre  des  Hippokrates  und  seiner  Schüler  eingedrungen  ist  und  hier  die 
Theorie  von  den  'kritischen  Tagen"  erzeugt  hat  (s.  unten  S.  50k  Bei  dem 
ungeheuren  Einfluß,  den  der  griechische  Aberglaube  dem  Monde  und  seinen 
7 tägigen  Phasen  auf  alle  Lebewesen  also  auch  auf  Gesundheit  und  Krankheit 
zuschrieb  (s.  Roscher,  Selene  u.  Yerw.  61  ff.  67  ff  und  Nachträge  dazu  S.  26  ff), 
ist  diese  Theorie  in  der  Tat  sehr  leicht  verständlich. 

127)  Ebenso  auch  in  Persien  (s.  oben  S.  33  Anm.  114).  in  Griechenland 
(s.  unten  Anm.  187)  und  in  Deutschland  (Grimms  Wörterb.  unter  „Sieben“  S.  797).— 
Über  sieben  Tage  und  Jahre  als  Frist  s.  auch  Grimm  a.  a.  0.  Sp.  795  ff. 

127h)  Derselbe  Aberglaube  findet  sich  auch  in  Rumänien:  Wlislocki  in 
Am  Urquell  6,  144;  vgl.  auch  Kaindl  ebenda  4,  125. 

128)  Hier  ist  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  mit  dem  Ritus  der  Griechen 
zu  beachten.  In  der  Orestessage  heißt  es  ’Opeffrij  exxo[l%ovu  to  xijg  'Agzefudog 
%6ccvo v in  Tu v nun’  r tjg  JSxvih'ag  yojjöfibg  ( .delcpiy.bg j igertsßev  iv  snru  noxufioig 
. . . unoXovGaad-ai  -/..  r.  A.  (s.  die  Belege  im  Philol.  60  S.  364),  und  das  Orakel 
von  Klaros  gibt  den  von  einer  Krankheit  heimgesuchten  Einwohnern  von 
Troketta  (Buresch,  Klaros  S.  11  v.  3)  den  Rat  unb  lVal[i']ad(a  v enru  f icaevsiv 
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'Wunschstunde’  nur  jeden  siebenten  Tag  wieder,  nämlich  am 
Laugadagr.  'Einst  saß  Saemund  in  seiner  Badstube  bei  seinen 
Dienstmägden.  Da  sagte  er:  „Wohlauf,  Mädchen,  jetzt  ist  Wunsch- 
stunde, wünscht  euch,  was  ihr  wollt.“  Da  rief  die  eine:  „Eines 
wollt  ich  haben  zu  gutem  Wunsche,  daß  ich  hätte  sieben  Söhn’ 
mit  Saemund  dem  Weisen.“  Da  rief  Saemund  über  diesen  Wunsch 
erzürnt:  „Und  stirb,  wenn  du  den  siebenten  gebierst!“  So  geschah 
es.  Saemund  ehelichte  später  die  Magd  und  zeugte  mit  ihr  sieben 
Söhne;  beim  siebenten  aber  starb  sie  in  den  tfeburts wehen’  (Mann- 
hardt, German.  Mythen  S.  519).  Nach  der  Yölsungasage  Kap.  29 
(Edzardi  S.  146)  schläft  Brunhild  7 Tage  und  Nächte  lang  (v.  Hahn, 
Sagwissenschaftl.  Studien  S.  420  Anm.  64).  Ygl.  auch  Kudrun 
216,  4:  'er  enböt  dem  recken,  daz  er  in  sehen  solte  ||  inner  tagen 
sibenen.’  Eine  von  Mannhardt  a.  a.  0.  S.  446  aus  Baaders  Badi- 
schen Sagen  (S.  119,215)  mitgeteilte  Legende  lautet:  „Eine  weiße 
Jungfrau  führt  einen  Burschen  in  den  Thurnberg  bei  Durlach.  Da 
sitzen  viele  Bitter  und  Frauen  um  eine  reichbedeckte  Tafel,  ohne 
zu  essen  und  zu  trinken.  Dabei  ist  ein  schöner  Garten,  der  mit 
den  mannigfaltigsten  Blumen  und  Baumfrüchten  prangt.  Sieben 
Tage,  die  der  Bursche  daselbst  zugebracht  zu  haben  vermeint, 
sind  sieben  Jahre.“  Diese  Sage  ist  auch  insofern  höchst  be- 
achtenswert, als  sie  einen  deutlichen  Fingerzeig  für  den  innigen 
Zusammenhang  enthält,  in  dem  siebentägige  und  siebenjährige 
Fristen  mit  einander  stehen.  Wir  dürfen  daraus  schließen,  daß 
die  so  oft  in  dem  Aberglauben  und  Mythus  der  Germanen  er- 
scheinenden 'sieben  Jahre’  in  vielen  Fällen  weiter  nichts  als  so- 
zusagen Potenzierungen  der  alten  siebentägigen  Woche,  oder,  mit 
anderen  Worten,  Jahrhebdomaden  bedeuten,  wie  wir  solche  so- 
eben auch  bei  den  Juden  kennen  gelernt  haben  und  bald  auch 
hei  den  alten  Griechen  kennen  lernen  werden.129)  Vor  allem  ist 
die  siebenjährige  Frist  bedeutungsvoll  im  altdeutschen  Zauber- 
und  Hexenaberglauben130),  so  heißt  es  z.  B.  AVenn  schwarze  Kater 

xei&aQov  norov  evrvvccO&cu.  Vgl.  auch  Apoll.  Rhod.  3,  860:  enrct  fiev  cievdotGi 
koeGGcifiEvi]  vduvtGGiv  ||  f 7T r ic y. 1 de  Bgifico  '/.ovooTnorpov  ayKcdeöccGa  etc. 

129)  Vgl.  die  oben  S.  18 ff.  behandelten  Enneaden  von  Tagen  und  Jahren  bei 
den  Griechen. 

130)  Im  Reinhart  Fuchs  88  steht  das  Sprichwort,  daß  'manec  troum  über 
siben  jär  erscheine’,  wo  Weinhoed  a.  a.  0.  S.  38  freilich  annimmt,  daß  es 
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7 (oder  g)  Jahre  alt  werden,  so  werden  sie  selbst  zu  Hexenwesen 
and  gehen  am  Walpurgistage  zur  Hexenversammlung ’ (Wuttke 
a.  a.  0.  § 173),  oder:  'Wenn  sich  die  Hexen  in  allen  Proben  ihrer 
Kunst  dreimal  sieben  Jahre  bewährt  haben,  erhalten  sie  vom 
Teufel  sein  Siegel,  den  Bocksfuß,  auf  das  Kreuz  schwarz  eingebrannt 
und  erhalten  nun  die  volle  Macht,  auch  den  bösen  Blick’  (§214). 
'Wenn  ein  kohlschwarzer  Hahn  7 Jahre  alt  wird,  so  legt  er  ein 
Drachenei’  (§  58).  'Schätze  und  Donnerkeile  heben  sich  alle  7 Jahr 
aus  der  Tiefe  bis  auf  einen  Fuß,  meist  in  der  Johannisnacht’ 
(§638).m)  'Arme  Seelen  müssen  als  Kröten  Wallfahrten  von  7 Jahren 
vollbringen’  (§  763)  u.  s.  w.132)  Von  besonderer  Bedeutung  ist  das 
siebente  Jahr  im  Leben  der  Kinder,  insofern  den  7jährigen  eine 
gesteigerte  Wahrsagungs-  und  Zauberkraft  eigen  ist  (Wuttke 
§ 182.  204.  475.  495).133)  Hierher  gehören  wohl  auch  jene  uralten, 
von  Mannhardt,  Germ.  Mythen  496 ff.  506.  5 1 3 ff.  mitgeteilten  und 
auf  Holda  und  die  Nomen  bezogenen  Kinderreime,  in  denen  von 
einer  Frau  die  Rede  ist,  die  7 Jahre  lang  spinnt.  Auch  in  deutschen 
und  nordischen  Märchen  spielen  die  7jährigen  Fristen  eine  be- 
deutende Rolle,  z . B.  in  der  Sage  von  den  drei  Trollen,  welche 
drei  Königstöchter  7 Jahre  lang  in  einer  Berghöhle  gefangen  halten 
(Mannhardt  a.  a.  ü.  S.  172),  oder  in  dem  schwedischen  Märchen 
von  der  Jungfrau,  die  7 Jahre  lang  von  einem  Meerweib  festge- 
halten wurde,  bis  ein  Jüngling  sie  befreite  (Mannhardt  S.  1771. 
Ferner  jagt  der  wilde  Jäger  alle  7 Jahre  (Mannhardt  S.  95),  die 
weiße  Frau  erscheint  alle  7 Jahr  (Mannhardt  180),  Odhin  jagt 
7 Jahr  lang  die  Meerfrau  (Mannhardt  291),  alle  7 Jahre  ziehen 
die  Elfen  zur  Hölle  (Mannhardt  316),  Schneewittchen  stirbt  in 
7 Jahren  (ebenda  632)  u.  s.  w.  Diese  Beispiele,  welche  sich  ebenso 
wie  die  sonstigen  Zeugnisse  für  die  gewaltige  Bedeutung  der 


ursprünglich  auf  neun  Jahre  gelautet  habe.  Mehr  b.  Grimm  a.  a.  0.  Sp.  796  f. 
unter  y. 

1 3*  1 * ) Ygl.  Mannhardt,  German.  Mythen  S.  15  1.  179.  180. 

132)  Weiteres  Material  b.  Wuttke  a.  a.  0.  § 92.  159.  338.  381.  547.  579. 
584.  668.  770.  Panzer,  Beitr.  z.  deutsch.  Mythol.  2,  553  (Siebenjahrgarn); 
Rochholz,  Alemann.  Kinderlied  S.  144.  232.  317.  322.  337.  392  Ztsehr.  f. 
deu.  Mythol.  1 S.  9.  76.  2,  421.  Grimm,  D.  Sagen3  S.  I f.  Am  Urquell,  N.  F.  I 
(1890)  S.  15. 

133)  Ygl.  auch  Wuttke  § 338.  456.  607. 
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mystischen  Siebenzahl  bei  den  Germanen131)  leicht  ins  Unendliche 
vermehren  lassen,  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  welche  Rolle 
die  siebentägigen  und  siebenjährigen  Fristen  im  germanischen 
Altertum  gespielt  haben,  eine  Rolle,  die  derjenigen,  welche  die 
mystische  Neun  gespielt  hat,  mindestens  gleich  kommt  und  durchaus 
nicht  den  Eindruck  biblischen  oder  christlichen  Ursprungs  macht, 
zumal  da  gerade  die  bei  den  Germanen  so  häufigen  7jährigen 
Fristen  in  der  Bibel  nur  in  ganz  geringfügiger  Anzahl  und  größten- 
teils in  ganz  anderer  Bedeutung  Vorkommen  (s.  ob.  S.  32,  Amn.  in). 

8.  Die  Griechen.  Auch  bei  diesen  finden  sich  schon  in  sehr 
alter  Zeit  siebentägige  und  siebenjährige  Fristen  im  Gebrauch.135) 
Eines  der  ältesten  Zeugnisse  dafür  erblicke  ich  in  der  gewiß  sehr 
ehrwürdigen  Sitte  den  neugeborenen  Kindern  am  7.  Tage  nach 
der  Geburt  den  Namen  zu  geben,  was  Aristoteles  durch  den  Hin- 
weis auf  die  Tatsache  zu  erklären  sucht,  daß  die  Kinder  meist 
vor  der  eßdouy,  d.  h.  innerhalb  der  ersten  siebentägigen  Lebens- 
woche, zu  sterben  pflegen136),  während  Plutarch  (Q.  Rom.  102)  die 


1 34)  Vgl-  Z.  B.  WUTTKE  § 73.  78.  97.  IOI.  120.  288.  347.  374.  405.  407. 
429.  479.  480.  516.  530.  540.  593.  61  1.  697.  708.  Weiteres  Material  b.  H.  Meyer- 
Beneey  in  der  Beil.  z.  Münchener  Allg.  Ztg.  1900  Nr.  256  S.  2.  S.  auch 
v.  Andrian  a.  a.  0.  S.  252  ff.  Sehr  beachtenswert  sind  namentlich  die  Fälle,  wo 
die  Überlieferung  zwischen  7 und  9 schwankt:  z.  B.  Wuttke  § 78.  97.  120.  173. 
347.  374.  386.  480.  529.  530.  Weinhold,  D.  myst.  Neunzah!  b.  d.  Deutschen 
S.  7.  8.  9.  12.  14.  20.  26.  31.  38.  44.  Meyer-Benfey  a.  a.  0.  S.  3.  Rochholz 
a.  a.  0.  S.  232. 

1 35)  Solche  7 tägige  Fristen  hat  auch  Dio  Cass.  37,  18  schwerlich  leugnen 
wollen. 

136)  Et.  Magn.  308,  40.  Hesych.  s.  v.  sßdofica.  Harpocrat.  s.  v.  eßdopev- 

ofievov:  . . . x 01g  unoxeyd-eiGi  ncudloiq  xdg  eßdofiudug  Kcd  xc<g  deMcdug  ijyov  kuI  tu 
ye  ovofiaxu  etlQ'Evto  uvxoig  01  für  xy  eßdduy.  cog  Mil  6 ßijxcop  \eyei,  01  de  xrj  dexccxy. 
'AQiGxoxelyg  d ev  evvüxy  xtepl  frocov  lax ogiccg  yqücpei  xuvxl  [7,  12]:  Tu  nleiGzu 

de  avaiQSixcu  txqo  xyg  eßdd/xyg,  diu  Mil  xd  dvdfuixu  tote  xlQ'Evxui , 10 g jxiGxevovxeg 
ijdy  xrj  Gonyout.  Hesych.  s.  v.  dooiuuiKpiov  yuan ' dficpidQÖfUK  eoxiv  yueodti’  enx d 
dn'o  xyg  yeveGeag,  ev  y xd  ßpecpog  ßuGxu^ovxeg  tteoI  xyv  eGxtuv  yvpvol  xqe%ovGi. 
Zugleich  fand  an  diesen  Tagen  der  Namengebung  auch  eine  Reinigung  der 
Wöchnerin  und  ihrer  Helferinnen  bei  der  Entbindung  statt;  vgl.  Preuner,  Hestia- 
Vesta  S.  53  ff.,  wo  das  gesamte  Zeugnismaterial  gesammelt  und  kritisch  gesichtet 
ist.  Merkwürdig  ist  die  übrigens  vereinzelt  stehende  Notiz  des  Schol.  z.  Fiat. 
Theaet.  p.  1 6oe,  wonach  die  Feier  der  Amphidromien  und  die  Namengebung  bereits 
am  5.  Tage  {nejinxrj)  stattgefunden  haben  soll.  Mir  erscheint  diese  Nachricht 
gegenüber  den  sonstigen  Zeugnissen,  insbesondere  dem  des  Aristoteles  als  höchst 
verdächtig;  vielleicht  ist  hier  statt  e'  (=  nejinxrj)  1'  (— dexuxy)  oder  ’C,’  (=  eßdöpy) 
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römische  Sitte,  den  Neugeborenen  am  8.  od.  g.  Tage  den  Namen 
zu  erteilen,  mit  den  Worten  begründet:  rj  yuo  ißöbu rj  örfuXtou 
Toig  veoyvoig  rtoög  Tt  tu  uXXcc  v.oa  t'ov  örirpaXov ' eßöouuiog  yug 
ccjtoXvtTKt  to lg  jtXtiöTotg,  trog  d’ajtoXv it}/  rpvTro  uuXXov  ]]  ^wro  ,7ooo~- 
toLxe  t'o  vrjrtiov.  Wir  ersehen  daraus,  daß  erst  am  letzten  Tage 
der  ersten  siebentägigen  Lebens woche  das  Leben  der  Kinder  für 
einigermaßen  gesichert  galt,  was  zugleich  auf  die  später  eingehend 
zu  besprechende  kritische  Bedeutung  der  tßdourj  ein  helles  Licht 
wirft.137)  Wie  alt  der  Brauch  und  die  zu  Ctrunde  liegende  An- 
schauung war,  ergibt  sich  aus  dem  von  Apollodor  i,  8,  2,  i be- 
zeugten Motiv  der  alten  Sage  von  Meleagros:  tovtov  d'  ovTog 
'rjueoäv  ejitu  (also  am  Tage  der  Amphidromien! ) xuouytvoutvug 
Tug  Moioug  rpao'iv  ti'jteiv , </m)>  tote  TtXtvTrjGti  MeXeuygog , (nur  o 
y.raö[itvog  t’jt'i  Tfjg  töyuoug  rhcXbg  y.uTuy.uy.  Außer  dem  siebenten 
Tage  wurde  aber  auch  der  zehnte  vielfach  zur  Namengebung  be- 
nutzt138), was  natürlich  auf  die  ölten  (S.  8 ff.)  behandelte  zehntägige 
(dekadische)  Woche  hin  weist,  die  mit  der  dekadischen  Teilung  des 
Mondmonats  zusammenhängt.  .Bei  dieser  Gelegenheit  möge  ferner 
der  Tatsache  gedacht  werden,  daß  auch  sonst  die  ißdöinj,  d.  i.  in 
diesem  Falle  der  siebente  Monatstag,  eine  auffallende  Beziehung 
zu  den  jtcdd'eg  hatte,  insofern  die  tßöourj  vielfach  als  allgemeiner 
Festtag  der  Kinder,  insbesondere  der  Schulkinder  (die  vom  7.  Jahre 


zu  lesen.  Wenn  es  bei  Hesych.  s.  v.  eßöoyca  heißt:  r oyeü.  1)  SßSofiijv  r^itouv  aitb 
ytvEGeeog  ncadiov  toorä^ovGiv , so  bezieht  sich  der  Ausdruck  roucd  wahrscheinlich 
auf  den  Tag  der  lleschneidung  und  Namengebung  hei  den  Juden,  der  ungefähr 
dem  Tage  der  Amphidromien  entspricht;  vgl.  Winer,  Bild.  Realwört.  unt.  'Be- 
schneidung’. 

1,37)  Zugleich  fand,  wie  Preuneu  a.  a.  0.  nachweist,  am  Tage  der  Amphi- 
dromien die  Reinigung  der  Wöchnerin  statt.  Auch  bei  den  Indern  gilt  die 

Wöchnerin  nach  der  Entbindung  9 Tage  lang  für  unrein  und  steht  erst  am 

10.  Tage  auf,  an  dem  zugleich  die  Namengebung  erfolgt:  Kägi  a.  a.  0.  S.  65 
Anm.  60.  Bei  den  Römern  gab  der  dies  lustricus  (am  9.  oder  8.)  nach  der 

Geburt  dem  Kinde  Weihung  und  Namen;  bis  dahin,  also  7 oder  8 Tage 
lang,  galten  beide  für  unrein  (s.  Marquardt,  Röm.  Privatalt.  I S.  83 

Anm.  434  f.).  Merkwürdig  ist  die  Notiz  bei  Tertull.  de  an.  39:  per  totam  liebdo- 
madcm  Junoni  (d.  i.  der  Göttin  der  Entbindung)  mensa  proponitur.  Dies  deutet 
entweder  auf  spätere  Zeit,  wo  die  7 tägige  Woche  der  Chaldäer  bereits  in  Rom 
Eingang  gefunden  hatte,  oder  auf  griechische  Sitte  (s.  ob.).  Nach  der  lex 
Ribuaria  und  Salica  wurden  die  Kinder  am  9.  Tage  benannt  und  in  ihr  volles 
Wergeid  eingesetzt:  Weinhold  a.  a.  0.  47. 

138)  Preuner  a.  a.  0.;  s.  auch  ob.  Anm.  136. 
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an  in  die  Schule  geschickt  wurden),  gefeiert  wurde,  vielleicht  im 
Zusammenhang  mit  der  Feier  der  Namengebung  am  Tage  der 
Amphidromien,  die  natürlich  auf  die  verschiedensten  Monatstage 
fallen  mußte,  während  die  Feier  des  siebenten  Monatstages  gleicher- 
maßen alle  Kinder  anging  und  sozusagen  eine  generelle  Fortsetzung 
des  rein  individuellen  Amphidromienfestes  bildete.139)  Auch  wäre 
es  nicht  undenkbar,  daß  mit  dieser  Bedeutung  der  eßdo^ir/  als  eines 
Festes  der  Neugeborenen  und  der  Kinder  die  uralte  schon  dem 
Hesiod  (ß'Eqya  770h)  bekannte  Feier  des  Apollon  am  7.  Tage  des 
Monats  irgendwie  zusammenhing,  da  dieser  Gott  als  yevexcoo,  xccxQcoog 
und  xovQOxgoepog  (xovoeog,  xovotag.  xovotdtog) , als  der  göttliche 
Hort  und  das  ideale  Vorbild  der  gesamten  männlichen  Nachkommen- 
schaft hoch  verehrt  wurde.140) 

Aber  es  gibt  noch  weitere  Zeugnisse  für  alte  siebentägige 
Fristen  bei  den  Griechen,  die  sich  teils  dem  Kultus  teils  dem 
Mythus  entnehmen  lassen.  Dem  Kultus  gehört  z.  B.  jene  sieben- 
tägige Thesmophorienfeier  zu  Pellene  an,  von  der  Pausanias  7,  27,  9 
berichtet:  tcyovcn  de  xca  eooxrjv  xtj  --E'jii ijxoi  ivx avd'cc  ij ;< eooiv  ertx k.141) 
Dieselbe  Dauer  scheint  das  Dionysosfest  zu  Andros  gehabt  zu 
haben,  wie  aus  der  Notiz  zu  schließen  ist,  daß  die  daselbst  be- 
findliche heilige  Quelle  sieben  Tage  lang  Wein  gesprudelt  habe.142) 
Da  wir  nun  bestimmt  wissen,  daß  das  siebentägige  Fest  um  die 
Zeit  der  Bruma,  des  kürzesten  Tages,  gefeiert  wurde,  so  liegt  es 

139)  Herond.  mim.  3,  53  (von  einem  faulen  Schulknaben):  rag  eßdo/iag 
x üyeivov  elxadag  i'  oide  rav  äarQodLcpeav.  Gell.  N.  A.  15,  2:  In  eonviviis 
juvenum,  quae  agitare  Athenis  hebdomadibus  lunae  sollemne  fuit.  Luc. 
Pseudol.  16:  mG7T£o  öl  ixcu(h g Uv  raig  f ß 6 6 u a l g y.dxcivog  iv  rcdg  iyxlrjßlaig 

xccl  ncadiav  tnoiuro  n)v  07tovöi]v  rov  ör^ov. 

140)  Vgl.  Preller-Robert,  Gr.  Myth.  I 272  f.  Wernicke  b.  Pauly- 

Wissowa  IT  11.  Für  diese  Beziehung  zum  Apollon  spricht  auch  der  von 
Herond.  a.  a.  0.  bezeugte  Umstand,  daß  für  die  Kinder  nicht  bloß  die  f/Mdfu; 

sondern  auch  die  sixdg  ein  Fest  war.  Die  eixccg  war  aber  ebenfalls  ein  be- 

kannter Festtag  des  Apollon.  (S.  unt.). 

1 4 1 ) Damit  vergleiche  man  die  siebentägigen  Fasten  des  kürzlich  auf  einem 

Goldblättchen  in  der  Gegend  von  Thurioi  aufgefundenen  orphischen  Demeter- 
hymnus aus  dem  4.  Jahrh.  vor  Chr.  (Vgl.  d.  Anzeige  v.  Diels’  Abh.  in  d.  Festschr. 

f.  Gomperz.  Wien  1902  S.  1 — 15:  Berl.  Phil.  W.  1902  Sp.  1172  f.). 

142)  Plin.  h.  n.  31,  13:  Mucianus  (ait)  Andri  e fonte  Liberi  patris  statis 
diebus  septenis  eius  dei  vimun  fluere.  ib.  2,  231:  In  Andro  insula  templo  Liberi 
patris  fontem  Nonis  Ianuariis  Semper  vini  sapore  fluere  Mucianus  credit:  dies 
@tod«LGLa  \ <r)cor)o6uiY\  vocatur.  Vgl.  auch  Philostr.  Imag.  I,  25.  Paus.  6,  26,  2. 
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nahe  dabei  an  die  alkyoni sehen  Tage  zu  denken,  deren  eben- 
falls sieben  gezählt  wurden,  und  zwar  sieben  vor  und  sieben  nach 
dem  genannten  Termin. U3)  Diese  geradezu  sprichwörtlich  gewordenen 
aXzvoviöeg  rjueoou,  welche  noch  heute  um  die  Zeit  der  Winter- 
sonnenwende, also  mitten  in  der  sonst  vom  Schiffer  so  sehr  ge- 
fürchteten Zeit  „der  wildesten  Stürme  und  des  furchtbarsten 
Aufruhrs  der  See,“  „eine  wohltuende  Pause  im  Toben  der  Ele- 
mente“ darstellen  und  demgemäß  zu  kurzen  Seefahrten  mitten  im 
Winter  benutzt  wurden114),  galten  zugleich  für  die  Zeit,  innerhalb 
deren  der  Eisvogel  sein  Nest  baut  und  seine  Eier  legt:  eine 
Merkwürdigkeit,  die  bekanntlich  die  schönen  Sagen  von  Alkyone 
und  Keyx  und  von  den  7 Töchtern  des  Alkyoneus  erzeugt  hat. 
Für  uns  sind  die  äXzvovideg  ijutocu,  die  in  Wirklichkeit  natürlich 
nicht  „an  bestimmte  Tage  und  an  eine  feste  Dauer  gebunden 
sind“  (Neumann -Partsch  a.  a.  0.  S.  122),  deshalb  sehr  wichtig, 
weil  sie  eine  ganz  deutliche  Ansetzung  der  siebentägigen  Frist  un- 
mittelbar vor  und  nach  einem  der  wichtigsten  Jahrespunkte  (der 
Wintersonnenwende)  zeigen145),  was  keinen  rechten  Sinn  hätte, 


143  ) Aristot.  h.  an.  5,  9:  H de  äXxvcov  xixxec  negl  xgoneeg  xeeg  yeifiegivccg.  diö 
xcd  xccXovvrca , oxccv  evdieivcd  yevcovxca  cd  rgoned,  'AXxvöveica  ijuegcu,  enxcc  f.iev  rroö 
rgoncov  , enxcc  de  fiexcc  xgonag,  xcc&ccneg  xcd  £ i u <a  v 1 ö rj g inoirfiev  [frgm.  12  ß.|: 
'Slg  önöxccv  yeiycegcov  xccxcc  fi Tjvcc  mvvGxr]  ||  Zevg  äjiaxcc  xeGGccgcc  xal  dexa,  A u&u- 
ve/xöv  xe  fuv  ||  cogccv  xccXioiGcv  ini.y&6vi.oi  ||  igccv  ncadoxgöcpov  noixcXccg  ||  «Axnöro^. 
Demagoras  Samius  F.  H.  Gr.  4,  378  nr.  3:  enxcc.  Yarro  b.  Gell.  N.  A.  3,  10,  5: 
septem.  Ov.  Met.  11,  745:  Septem.  Plin.  h.  n.  2,  125:  ante  brumam  VII  diebus 
totidemque  postea.  10,  90  desgl.  Plut.  de  solert.  an.  35:  enxcc  fiev  i)j.iegccg,  enxcc 
de  vvxxccg.  Hygin.  f.  65:  septem  diebus.  Schol.  Hom.  II.  p.  2Öjh  22:  id'  i]^cegcov. 
Schob  Ap.  Rh.  1,  1080:  Xeyexca  de  xcd  ü Zevg  eepegejg  nevxexcdöexcc  {jfiegccg,  1)  cog 
xiveg  cd'  evdiexveeg  ttoulv  . . . de  uXxvovideg  ijueoca  xccXovvrca  enxcc  ngo  roh  xöxov 
xcd  enxcc  fiexcc  x.  xöxov  . . . elhjcpe  de  xcc  negl  x.  ccX xvövcov  nccgcc  Tlivdccgov  ix 
ncciccvcov  [frgm.  34  Boeckii].  Schob  Tlieocr.  7,  57:  dexccxeGGccgccg  ijuegeeg  . . . 
enxcc  ngö  xfjg  yevvijGecog  xcd  enxcc  fiexcc  x.  yevvt]Giv.  Pausan.  b.  Eust.  p.  776,  36: 
dexccxeGGccgeg.  Oppian.  Ix.  2,  7:  enxcc.  Hesych.  s.  v.  ccXx.  ijfiegcu:  cd'.  Et.  M.  66,  33: 
enxcc.  Tzetz.  Lyk.  750  enxcc.  Merkwürdig  ist  auch  hier  das  Schwanken  zwischen 
7 u.  9;  denn  nach  Philochoros  b.  Bekk.  aneed.  I,  377  (vgl.  Suhl.  s.  v.  AXxvov. 
u.  Bachmanni  aneed.  1 68)  betrug  die  Zahl  der  alk}ron.  Tage  9.  Hier  ist  also 
die  Neunzahl  wahrscheinlich  an  die  Stelle  der  Sieben  getreten  und  nicht  um- 
gekehrt. 

144)  Neumann -Pautsch,  Physikal.  Geogr.  v.  Griechenl.  12  if.  Vgl.  auch 
A.  Mommsen,  Griech.  Jahreszeiten  I 15b 

145)  Sehr  beachtenswert  erscheint,  daß  auch  sonst  die  siebentägige  Frist  in 
Beziehung  zur  Wintersonnenwende  steht:  Hyginus  b.  Plin.  h.  n.  18,  63: 
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wenn  man  nicht  überhaupt  in  alter  Zeit  nach  siebentägigen 
Fristen  (Wochen)  zu  rechnen  gewohnt  gewesen  wäre.110)  Wir 
werden  diese  Annahme  auch  noch  weiterhin  namentlich  bei  Be- 
trachtung der  kritischen  Tage  in  der  ältesten  Medizin,  die  gerade- 
zu nach  Hebdomaden  zu  rechnen  pflegt,  bestätigt  finden:  hier  sei 
es  mir  verstattet  auf  die  merkwürdige,  schon  dem  Homer  (Odjss. 
a 1 2 9)  bekannte  Sage  hinzuweisen,  daß  die  7 Rinder-  und  Schaf- 
herden des  Helios  auf  Thrinakie  aus  je  50  Stück  bestanden,  was 
von  jeher  auf  die  Zahl  der  Wochen  und  Tage  des  alten  Mond- 
jahres (350)  bezogen  worden  ist.147)  Sobald  man  annimmt,  was 
zwar  nicht  streng  beweisbar  aber  doch  recht  wahrscheinlich  ist, 
daß  wir  7 x 50  hier  nur  als  einen  poetischen  Ausdruck  für  50  x 7 
aufzufassen  haben14*),  so  liegt  in  der  Tat  in  jener  Zahlangabe 

Yina  tum  [z.  Zeit  der  bruma]  defaecari  vel  etiam  diflündi  Hyginus  suadet  a con- 
fecta  ea  septimo  die,  utique  si  septima  Luna  competat.  id.  18,204:  Inter 
omnes  . . . convenit  circa  brumam  serendum  non  esse,  magno  argumento,  quoniam 
hiberna  semina  cum  ante  brumam  sata  sint,  septimo  die  erumpant,  si  post 
brumam,  vix  quadragesimo  (=  Varro  de  r-  r.  1,34).  Wahrscheinlich  beruhen 
diese  Annahmen  auf  altem  Aberglauben.  So  erklärt  sich  wohl  auch  die  schon 
im  Anfänge  des  letzten  Jahrhunderts  v.  Ohr.,  vielleicht  nach  dem  griechischen 
Vorbilde  der  Kqovlk  (vgl.  Wissowa,  Relig.  u.  Kultus  cl.  Römer  170),  siebentägige 
Feier  der  Saturnalia  (=  K^ovitxj  vgl.  Wölfflin,  Archiv,  f.  lat.  Lexicogr.  9 (1894) 
S.  345.  Wissowa  a.  a.  0.  S.  375,  3;  Marquardt,  Röm.  Staatsv.  3,  562  f.;  Lucian 
Saturnal.  2),  die  in  Rom  ebenfalls  in  die  Zeit  der  bruma  fiel  und  geradezu  als 
„ein  Fest  der  Sonnenwende“  betrachtet  wird  (Marquardt  a.  a.  0.  S.  563),  eben- 
falls aus  den  Beziehungen  siebentägiger  Fristen  zur  Wintersonnenwende.  Oder 
sollten  hier  orientalische  Einflüsse  des  semitischen  Kronos  vorliegen? 

146)  Ein  anderer  höchst  bedeutungsvoller  Jahrespunkt  seit  ältester  Zeit  ist 
der  Untergang  der  Plejaden  (Wintersanfang;  vgl.  Hesiod  soyu  3830),  an  den 
ebenfalls  eine  7 tägige  Frist  geknüpft  wurde:  Plin.  h.  n.  18,  203:  alii  statim  ab 
occasu  Vergiliarum  (seruntj,  sequi  [enim|  imbres  a septimo  fere  die;  Geop.  2,  14,  3: 
r bi'  äs  öltov  [guslqslv  : rpofffjxov]  ano  Tllsuiäw  ävßsag.  Plin.  18,  225. 

1 47)  Vgl.  die  von  Ameis  im  Anhang  zu  der  Stelle  gegebenen  Literatur- 
nachweise; ferner  Unger,  Zeitr.  d.  Griechen  u.  Römer  § 10.  Preller-Roisert, 
Gr.  Myth.  I 432,  3.  Rapp  im  Mythol.  Lex.  I Sp.  2018  f.  Der  erste,  der  so  ge- 
deutet hat,  ist  Aristoteles  gewesen;  s.  d.  Scliol.  z.  Od.  fi  129. 

148)  Eine  ganz  ähnliche  Rolle  spielt  übrigens  die  Zahl  50  auch  in  der 
Sage  von  den  50  Töchtern  des  Endymion  und  der  Selene,  in  denen  Boeckii  be- 
kanntlich die  50  Monate  des  olympischen  Festcyklus  erkannt  hat.  (Boeckii,  Explic. 
Piud.  138).  - — Als  eine  ganz  entsprechende  Analogie  betrachte  ich  die  Tatsache, 
daß  die  Dauer  der  Normalschwangerschaft  der  svusu^tjvoL  bald  durch  7 rsOGaoa 
xovr äSsg  (ob.  S.  1 1 ) , bald  durch  4°  sßäünvdsg  = rißGuosg  äey.ccäeg  sßäufiuärov 
(Hippocr.  T p.  442  K. ) bezeichnet  wird.  Vgl.  auch  die  'helxlomades  IX  vel  VH 
enneades’  b.  Censor.  ob.  Anm.  73  a.  E. 
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Homers  eine  deutliche  Anspielung  auf  die  350  Tage  des  Mondjahres, 
die  man  sich  dann  in  50  Wochen  zu  je  7 Tagen  eingeteilt  zu 
denken  hätte.  Wir  werden  gleich  sehen,  daß  auch  sonst  sieben- 
tägige Fristen  bei  Homer  mehrfach  nachweisbar  sind,  eine  Tat- 
sache, die  in  diesem  Zusammenhänge  von  großer  Bedeutung  ist.  — 
Weitere  hierher  gehörige,  aus  dem  Bereich  des  Mythus  entnommene 
Zeugnisse  für  den  Gebrauch  ytägiger  Fristen  sind:  das  ytägige 
Fasten  des  Orpheus,  von  dem  Ovid.  Met.  10,  73  höchst  wahrschein- 
lich auf  Grund  älterer  epischer  Quellen  spricht149),  und  die  ytägigen 
Geburtswehen  der  Alkmene150),  die  ebenfalls  altepischer  Über- 
lieferung zu  entstammen  scheinen,  wie  aus  einer  genaueren  Be- 
trachtung der  in  den  homerischen  Gedichten  vorhandenen  Zeugnisse 
für  siebentägige  Fristen,  zu  deren  Betrachtung  wir  nunmehr  über- 
gehen, mit  großer  Wahrscheinlichkeit  hervorgehen  dürfte.  Die  hier 
in  Betracht  kommenden  Stellen  sind  folgende: 

Od.  y.  80:  itgijua.o  u hv  oiiojg  ftXeou tv  vvxrag  Tt  x«'t  ijua.o, 
ißdofiavy  ()’  fy.oinüihi  Aä\.iov  crinv  JiToXied'Qor. 
p 397:  t£f]u«Q  fier  tJteiTa  tuo)  tottjotg  ircdooi 
daivvvT  rjtXioio  ßoäv  iXäöavrtg  agfärag’ 
ccXX’  oTf  drj  tßdopov  ijtK'Q  ini  Zsi >g  d'fixe  Kqovicov, 
y.a.'i  tot  ijttiT  avtuog  u hv  hrtavöa.TQ  Xa.iXajti  tiviiir. 
fjutig  d’  aii/)’  ccvaßdvT eg  e vijy.au  tv  tvoii  xovtoj  . . . 

£ 249:  t £ ij  u a. o uhv  i’rteiTK  tu 01  toifjütg  tTuiooi 

ÖaivvvT  ‘ a.vTuo  iyiov  itoijia  jtoXXcc  rta.Qtiyov 


14g)  Ov.  Met.  10,  73:  septem  tarnen  ille  diebus  ||  Squalidus  in  ripa 
Cereris  sine  niunere  sedit.  Diese  Überlieferung  stimmt  auch  einigermaßen 
mit  der  Erfahrung  der  antiken  Medizin  überein;  vgl.  Hippocr.  n.  öccqxcov  I p.  442  K : 
[■Ttxij^uoog  0 cricov.  el  xig  id’slsi  enrcc  ljuEQCtg  cpayietv  ))  nueiv  jirjöhv,  oi  f ilv  jroAAol 
ixTru&i'ijoxovoiv  ev  avr r/Giv.  Yarro  b.  Gell.  3,  10,  15:  quibus  inedia  mori  Consilium 
est,  septimo  demum  die  mortem  oppetunt.  Macrob.  in  Somn.  Scip.  1,6,  78:  sine 
baustu  Spiritus  ultra  lioras  septem,  sine  cibo  ultra  totidem  dies  vita  non  durat. 
Vgl.  auch  die  7 tägigen  Fasten  des  orphischen  Demeterhymnus  des  4.  vorcliristl. 
Jahrh.  aus  Thurioi  (s.  ob.  S.  43  Anm.  1 4 1 ),  sowie  der  Papyri,  z.  B.  Wessely.  Gr. 
Z.  P.  p.  39,  734  ff.:  GvvccyvEvs reo  aoi  hyiicctg  [f ' | xcd  uttoG’/Jg&cq  ifiißvyav  y.cu 
ßcckciveiov.  ib.  22,  52  ff.  7TQOtxyvEv6c<g  ij^EQug  ...  ivcclfi  cov.  ib.  IOI,  3209. 
Pautiiey,  2 Griech.  Zauberpap.  p.  126  Zeile  235.  Vgl.  Deubner,  De  incubatioue 
p.  16.  23.  28.  Vergil  Georg.  4,507  (Septem  illum  totos  perhibent  ex  ordine 
menses  ...  flevisse)  hat  übertreibend  aus  den  7 Tagen  7 Monate  gemacht. 

150)  Ov.  Met.  9,  292:  Septem  ego  per  noctes,  totidem  cruciata  diebus  . . . 
Lucinam  Nixosque  pares  clamore  vocabam. 
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freoiGiv  re  Qt'^eiv  avroiöL  re  öaircc  Jteveödca , 
tß*o  <1  dry  d’  dvaßdvreg  ccjtb  Kgrjrrjg  evQeirjg 
ejtX eopev  Bogey  dveuo)  dxoaei  xaXoj  . . . 
o 476:  tfcijiiaQ  11  er  6{iG)g  JtXe'o^iev  vvxrag  re  neu  ijiiag’ 

dXX’  bre  öij  eßdouov  rjncco  ejt)  Zevg  iiijy.e  Kgovtror, 
r fjv  f iev  l’jteira  yvvaivM  ßccX ’ Aoreiag  ioyeaiga , 
avrXoj  4’  evdovitrjöe  Jteöovö’  (hg  e ivccXh]  xrj$. 

Bei  einem  Vergleich  dieser  Belege  für  7 tägige  Fristen  mit 
den  oben  (S.  1 5 f.)  behandelten  Zeugnissen  für  solche  von  9 Tagen, 
z.  B.  mit 

Od.  253:  di’vfjUttQ  cpeQOiirjv , dexdry  de  ye  vvxr't  geXtdvy 
vfjöov  eg  ’Siyvytyv  JteXecOccv  iYeoi  . . . 
könnte  es  freilich  auf  den  ersten  Blick  scheinen,  als  würden  hier 
mit  e^ryiccQ  ebenso  6 tägige  wie  dort  mit  evvTjiu'.g  9tägige  Fristen 
(Wochen)  angedeutet  und  als  sei  unter  eßdoudry  (eßö.  ytuiQ)  nicht 
der  letzte  Tag  einer  siebentägigen  sondern  vielmehr  der  erste 
Tag  einer  neuen  6 tägigen  Woche  zu  verstehen.  Daß  diese  An- 
nahme jedoch  schwerlich  richtig  ist,  dürfte  aus  folgenden  Er- 
wägungen hervorgehen151) : 

1.  Sechstägige  Wochen  (Fristen)  sind,  so  viel  ich  weiß,  bisher 
nirgends  nachgewiesen  worden,  weder  bei  den  Griechen  noch  auch 
bei  anderen  Völkern  (s.  ob.  S.  7 f.) , wohl  aber  kommen  Fristen 
(Wochen)  zu  5,  7,  8,  9 und  10  Tagen  vor. 

2.  Wie  wir  oben  (S.  19  ff.)  gesehen  haben,  entsprechen  im  alten 
Epos  den  9 tägigen  Fristen  solche  von  9 Jahren,  und  demgemäß 
werden  wir  sehr  bald  auch  altertümliche  Fristen  von  7 Jahren 
kennen  lernen,  die  offenbar  denjenigen  von  7 Tagen  entsprechen 
sollen,  während  solche  von  6 Jahren  sich  nicht  nach  weisen  lassen152), 
was  doch  wohl  der  Fall  sein  müßte,  wenn  man  wirklich  einst 
ötägige  Fristen  gehabt  hätte. 

151)  Ebenso  wie  ich  denkt  auch  Brandis  (Hermes  II  [ 1 86 7 J S.  271  Anm.  8) 
hier  an  7tägige  Fristen,  erblickt  aber  in  ihnen  'Nachklänge  an  phönizische 
7 tägige  Wochen’,  die  er  auf  den  Kult  der  sieben  Planeten  zurückführen  möchte. 

152)  Die  einzige  Stelle  in  den  homerischen  Gedichten,  die  für  eine  6jährige 
Frist  zur  Not  geltend  gemacht  werden  könnte,  ist  Od.  y 1 1 5 : ovS'  ei  ntinderig 
ys  Y.ul  e£ccete g 7tc(Qcxf.üf.tva>v  ||  E&QEOig,  uGcx  xec&i  tec'x&ov  xccxcx  öioi  \iycaoi , aber 
hier  ist  ebenso  wenig  auf  den  Gebrauch  öjähriger  Fristen  zu  schließen  wie 
z.  B.  aus  Odyss.  t 192  1 toj  A ijdy  ösxuzt]  /}  evö  Excczrj  tzeXev  yt og;  vgl.  auch 
ß 374)  <■*  588)  auf  den  Gebrauch  solcher  von  1 1 Tagen. 
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3.  Die  zunächst  überraschende  Abweichung  von  dem  sonstigen 
Typus  der  Fristbestimmungen  bei  Homer,  insofern  bei  der  sieben- 
tägigen Frist  der  Umschwung  oder  der  Wechsel  schon  an  deren 
letztem  Tage,  nicht  erst  am  ersten  Tage  des  neuen  Zeitabschnitts 
erfolgt,  erklärt  sich  m.  E.  einfach  durch  den  Hinweis  auf  die 
uralte  Bedeutung  der  ißdour)  als  eines  kritischen,  d.  h.  ent- 
scheidenden Tages153),  der  wir  in  der  späteren  Zeit  namentlich 
bei  den  wahrscheinlich  auch  in  diesem  Falle  aus  uraltem  Volks- 
glauben schöpfenden  Pythagoreern154)  und  Ärzten155)  begegnen. 
Daß  dieser  alte  Volksglaube  aber  wiederum  auf  der  ebenso  ver- 
breiteten wie  altertümlichen  Vorstellung  von  dem  gewaltigen  Ein- 
flüsse des  Mondes  und  seiner  von  7 zu  7 Tagen  wechselnden 
Phasen  auf  das  gesamte  Leben  der  Erde  und  ihrer  Bewohner 

1 5 3)  Ganz  ebenso  erklärten  wir  oben  (S.  42)  die  Sitte  dem  Neugeborenen 

am  7ten  Tage  der  ersten  Lebenswoche  den  Namen  zu  geben  aus  der 
kritischen  Bedeutung,  die  nach  Aristoteles  a.  a.  0.  dieser  Tag  haben  sollte. 
Übrigens  tritt  auch  sonst  hie  und  da  die  kritische  (entscheidende)  Bedeutung  der 
Siebenzahl  hervor,  z.  B.  II.  H 247:  £ g öi  dicc  nxvyug  i\X&£  dcd^co v yulxbg  ux £iQi]g 
iv  x fj  d ’ ißdo  fiutrj  p ivu>  Gyixo  (vom  Gcixog  ETCxccßöxiov  Aiavxog ),  ebenso  bei 
Nichtärzten  wie  Thukydides,  Lukian  u.  s.  w.,  die  mehrfach  die  kritische  Bedeutung 
der  7 (und  9!)  bei  Krankheiten  hervorheben;  vgl.  z.  B.  Thukyd.  2,  49  in  der 
Schilderung  der  athen.  Pest:  di£<p&£LQ  ovxo  ol  tcXugxol  ivuruioi  xcd  ißdo^icuot 
vn'u  x ov  ivxog  xuvfiuxog.  Lucian  mag  öst  iGxof).  Gvyyg.  i (von  e.  epidemischen 
Fieberkrankheit  in  Abdera):  txxq'i  di  xr\v  ißdofirjv  xoig  per  cclfia  noXv  ix  qivwv 
j jviv  . . . IIvge  x ov  TivQEXov.  Luc.  (Pdoijj.  25.  Xenoph.  Eph.  5,  3,  19:  ißdo^iuiog 
ucp'  ov  ixafiEv  . . . i x £ X £ v x xjG e v.  Menander  b.  Pollux  on.  4,  178  u.  s.  w. 
Schon  Homer  scheint  die  kritische  Bedeutung  der  ißööfix]  zu  kennen,  wenn  er 
0 476  die  ungetreue  Wärterin  des  Eumaios  am  7ten  Tage  (s.  ob.!)  eines  plötz- 
lichen Todes  von  der  Hand  der  Artemis  sterben  läßt.  Vgl.  auch  die  schöne 

Sage  von  Trophonios  und  Agamedes,  die  Apollon  am  7ten  Tage  sterben  läßt: 

Pind.  frgm.  26  Boeckh.  Theophr.  fr.  6,33:  ictv  boüer  uGXQumij  £ico&£  jtavsßdca 
xoixuiog  [6  voxog],  01  di  uXXoi  7i£[xnxatoi , iß  do/iaioi,  ivvaxatoi.  Daneben  findet 
sich  freilich  bisweilen  auch  die  Anschauung,  daß  der  Umschwung  am  8.  Monats- 
tage erfolge:  Theophr.  fragm.  6,  8 per ußcdlxi  yuo  |d.  Wetter]  cog  im  xd  ttoXv 
iv  xT)  xxxQudi , iuv  di  p(  iv  xrj  0 y (5  6 1/ , £i  öi  p>)  nuvG£h)va  x.  x.  A. 

154)  Vgl.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I1 * 3 * * * 7  335,  3 u.  337^  1,  nach  dessen  Aus- 

führungen die  Pythagoreer  die  Siebenzahl  xcuQog  nannten.  Vgl.  auch  den  Neu- 
pythagoreer  Nikomachos  v.  Gcrasa  b.  Phot.  bibl.  I44b:  1)  di  ißöofiug  ...  xcd 
KqlG  ig  xcd  'ASqÜgxxlu  und  Procl.  in  Tim.  223  E:  1)  inxitg  x uipocpvijg  xcd 
xe\ £Giov(>ybg  xcov  n EQibdcov  xcd  unoxcauGxuxixög.  — Ganz  klar  tritt  die  kritische 
Bedeutung  des  7.  Tages  auch  in  den  oben  (S.  29)  angeführten  Belegen  für 

7 tägige  Fristen  bei  den  Assyrern  hervor,  insofern  auch  hier  mehrfach  die  kritische 
Wendung  am  7.  Tage  stattfindet. 

155)  S.  unten  S.  50  ff. 
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beruht156),  ist  eine  außerordentlich  nahe  liegende  und  innerlich 
wahrscheinliche  Annahme. 

Siebentägigen  Fristen  begegnen  wir  ferner  im  Kultus  des 
Apollon157),  dem  überhaupt  die  Siebenzahl  seit  sehr  alter  Zeit 
geheiligt  war,  wie  ich  auf  Grund  zahlreicher  Zeugnisse  kürzlich 
im  Philologus  (1901  S.  3öoff.)  nachgewiesen  habe.  Hier  kommt 
für  uns  namentlich  dies  in  Betracht,  daß  dem  genannten  Gotte 
nicht  bloß  die  tßdouia,  sondern  auch  die  übrigen  für  die  Ab- 
grenzung und  Einteilung  des  Mondmonats  wichtigen  Tage,  nämlich 
die  vov^irjincu , die  dr/<)u  tjri(u , die  eixädeg  und  die  r oiaxcuhg  ge- 
heiligt waren  (a.  a.  0.  S.  367).  Auf  diese  Weise  entsteht,  wenn 
man  die  diyoiirjvia  als  den  Mittelpunkt  des  29)4  Tag  währenden 
synodischen  Monats  auf  den  Schluß  des  i4ten  Tages  verlegt158), 
folgende  Reihe  apollinischer  Monatstage: 

1 7 14  20  30. 


156)  Ygl.  Roscher,  Selene  u.  Verw.  Kap.  Y.  S.  49  ff.  und  die  Nachträge  dazu 
S.  2 4 ff.  — Übrigens  sollen  schon  die  Pytliagoreer  die  Bedeutung  der  Siebenzahl  von 
den  7 tägigen  Mondphasen  abgeleitet  haben:  Schol.  z.  Arat.  v.  806  p.  122,  23  Bekk.: 
zovzcov  [d.  i.  d.  Mondphasen]  de  txtziuv  ol  IIv&ayoQixoi  zdv  ccQi&fiui'  vtzozl- 
&evzai.  Ygl.  auch  Aristides  Samius  b.  Varro  (Gell.  3,  10,  6)  der  den  Monat  in 
4X7  Tage  teilt.  Ebenso  Aristot.  de  an.  gen.  4,  10.  Macrob.  1,  6,  48  ff.  Cornut. 
p.  208  Osann.  Fries  in  Ilbergs  N.  Jahrb.  f.  cl.  Altert,  etc.  1902  S.  693.  Auch 
im  Kult  des  phrygischen  Mondgotts  Men  spielt  die  7 tägige  Frist  eine  Rolle  (s.  ob. 

5.  37  Anm.  124).  — Aber  auch  abgesehen  von  den  4 7 tägigen  Wochen  des 
Monats  hatte  die  Sieben  eine  Beziehung  zum  Monde  und  Mondlauf,  insofern 
nämlich  die  Alten  häufig  7 cpciaeig  (upjp.ar«)  des  Mondes  annahmen:  Macrob.  in 
somn.  Scip.  1,  6,  55  u.  Galen.  19  p.  280  K.  = Diels,  Doxogr.  p.  627,  20  ff. 

1 5 7)  Auf  apollinische  Fristen  von  7 Tagen  deutet  schon  der  Umstand,  daß  An- 
fang und  Ende  der  ersten  Monatshebdomade,  d.  i.  die  vov^i\vla  und  die  aßdöuii,  dem 
Gott  geheiligt  waren  zu  Delphi  (Philologus  1901  S.  362  A.  4],  Sparta  (Herod. 

6,  57),  Athen  (Schol.  Aristoph.  Plut.  1126)  und  wahrscheinlich  überall  da,  wo  Apollon 

als  Naofirjviog  und  f Eßdöfieiog  (^uyaz^g,  -ayevzjg)  verehrt  wurde.  Vgl.  auch  die  alte 
apollinische  anzazrjQag  auf  Delos  (Aristot.  710X.  54,  7),  die  wahrscheinlich  auch 

bei  Herod.  4,  14  in  der  Geschichte  von  Aristeas  gemeint  ist.  Die  7 tägigen  Fristen 
in  den  späten  apollinischen  Orakeln  bei  Buresch,  Ivlaros  S.  1 1 v.  3 und  Kaibel, 
Epigr.  gr.  1035  v.  20  können  freilich  schon  auf  der  späteren  7 tägigen  Woche  der 
Astrologen  beruhen,  ebenso  auch  die  zgig  enzci  i^iazu  b.  Orph.  Lith.  360. 

158)  Diese  Anschauung  erscheint  nicht  unmöglich,  wenn  man  bedenkt,  daß 
der  Vollmondstag  (idus)  des  römischen  Kalenders  entweder  auf  den  13.  oder 
auf  den  15.  Monatstag  fiel.  Vgl.  auch  Mart.  Cap.  8,  866:  Luna  alicpxando  XIV 
diebus,  aliquando  XV,  plerumque  sedecim  plenum  perficit  lumen.  Außerdem  be- 
denke man,  daß  unter  vovyzrjvia  (=  1.)  nicht  etwa  die  Gvvodog  sondern  der  erste 
Tag  des  „Neulichts“  zu  verstehen  ist. 

Abbau  dl.  cl  Gesellsch.  d.  Wiasenscli.,  phil.-hist.  Kl.  XXI.  iv. 
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Wie  man  auf  den  ersten  Blick  erkennt,  beruht  diese  Reihe 
auf  zwei  verschiedenen  Prinzipien,  dem  hebdomadischen  und  dem 
dekadischen:  das  erstere  beherrscht  die  erste,  das  letztere  die 
zweite  Hälfte  des  Monats.  Wäre  das  hebdomadische  Prinzip  ganz 
genau  durchgeführt,  so  müßte  die  Reihe  lauten:  i 7 14  21  28, 
während  das  dekadische  eigentlich  verlangt:  1 10  20  30.  Ich 
vermute  demnach,  daß  die  obige  Reihe  (1  7 14  20  30)  auf  einer 
späteren  Vermischung  beider  Prinzipien  beruht,  die  mit  einer 
gewissen  Notwendigkeit  eintreten  mußte,  als  die  dekadische  Monats- 
teilung die  ältere  hebdomadische  im  bürgerlichen  Leben  verdrängt 
hatte,  ohne  jedoch  im  stände  zu  sein,  das  durch  den  Apollokult 
geheiligte  ältere  (hebdomadische)  Prinzip  völlig  zu  beseitigen  (vgl. 
den  Apollon  tßdoiinog,  tßdouaytTrjg,  eßdoiiaysvrjg  u.  s.  w.).  Wesent- 
lich gestützt  wird  diese  Annahme  durch  eine  unbefangene  Be- 
trachtung der  Reihe  der  auf  vermeintlicher  uralter  Erfahrung  der 
Arzte  beruhenden  kritischen  Tage  bei  Krankheiten,  der  wir  zu- 
erst bei  dem  Verfasser  der  hippokratischen  Schrift  .-r.  ißdouddcov 
(aus  d.  5.  Jahrli.)  begegnen.  Nach  Ps.-Hippocr.  .-t.  eßd.  c.  26 
(=  8,  650  Bittre;  vgl.  Harder,  Rh.  Mus.  48,  440  u.  443 ff.)  näm- 
lich und  ebenso  nach  Diokles  v.  Karystos  (Wellmann  a.  a.  0.  S.  421 
sind  als  kritische  Tage  bei  Krankheiten  anzusehen: 

der  7.  14.  21.  28.  35.  42.  49.  56.  63., 

welche  Zahlenreihe  lebhaft  an  die  fortrollende  hebdomadische 
Woche  der  Juden  und  späteren  Astrologen  erinnert.159)  Wie 

159)  Außer  dieser  Reihe  kritischer  Tage  gibt  es  in  den  Hippokratischen 

Schriften  freilich  auch  noch  andere,  nämlich: 

3 — 5 — 7 — 9 — 11  — !7  — 21  —  *  2 3 * * * 77  — 3i 

— 4 — 6 — 8 — 10  — 14  — 20  — 24  — 30  — — 40  etc. 

— 4 7 11  14  17  20 34  4° 

— 4 — 8 — — 11  14  17  — 

— 4 — — 7 — — — 11  14  1720. 

Vgl.  Wellmann,  Frgm.  d.  griech.  Ärzte  I S.  42  f.  u.  S.  161.  Auch  hier  scheint 
also  eine  Vermischung  mehrerer  Systeme  und  zwar  des  hebdomadischen  (7,  14,  21), 
des  enneadischen  (9,  27)  und  des  dekadischen  (10,  20,  30,  40)  eingetreten  zu 
sein,  was  an  die  Reihe  der  apollinischen  Tage  (1,  7,  14,  20,  30)  erinnert. 
Archigenes  b.  Galen.  9,781  (vgl.  Wellmann,  I).  pneumat.  Schule  S.  168)  hat 
folgende  Reihe: 

7 11  14  21  28; 

Varro  b.  Gell.  3,  10,  14: 

7 14  21; 

Celsus  3,  4: 

3 5 7 9 11  14  21  (vgl.  oben  die  erste  Reihe!) 
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Wellmann,  Fragm.  d.  griech.  Arzte  I.  S.  41  f.  mit  Recht  annimmt, 
berührt  sich  diese  Hebdomadentheorie  der  älteren  Arzte  mit  der 
Lehre  der  Pythagoreer,  'welche  die  entscheidende  Zeit  (xcuQog) 
mit  der  Siebenzahl  identifiziert  hatten.’160)  Mir  ist  es  durchaus 
wahrscheinlich,  daß  jene  hebdomadische  Reihe  der  kritischen  Tage 
noch  weit  über  Pythagoras  und  seine  Schule  zurückreicht  und 
auf  jenem  uralten  Volksglauben  beruht,  den  wir  bereits  in  der 
schönen  Elegie  des  So  Ion  von  der  Einteilung  des  normalen  mensch- 
lichen Lebens  in  fortlaufende  Jahrhebdomaden  völlig  ausgebildet 
vorfinden.  Diese  solonischen  Jahrhebdomaden  nämlich  ergeben 
folgende  mit  der  oben  angeführten  Serie  der  kritischen  Tage  voll- 
kommen übereinstimmende  Zahlenreihe: 

7.  14.  21.  28.  35.  42.  49.  56.  63.  70. 

Im  engsten  Zusammenhänge  mit  diesen  Anschauungen  steht 
natürlich  jene  Theorie  von  der  Entwickelung  des  Menschen  vor 
und  nach  der  Geburt  nach  Hebdomaden  von  Tagen,  Monaten  und 
Jahren,  der  wir  innerhalb  der  erhaltenen  wissenschaftlichen  Literatur 
zuerst  in  der  pseudohippokratischen  Schrift  jt.  öccqxöov  (I,  441h. 
Kühn),  sowie  bei  dem  Metapontiner  Hippon  begegnen.161)  Nach 


Man  ersieht  daraus,  daß  im  Anfang  fast  aller  dieser  Reihen  ebenso  wie  bei  den 
apollinischen  Tagen  das  hebdomadische,  weiterhin  aber  mehrfach  das  dekadische 
Prinzip  herrschend  geworden  ist.  Vgl.  dazu  Galen.  9,  853  u.  Wellmann,  Fragm. 
d.  gr.  Arzte  I p.  1 6 1 Anm.  2.  — Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  übrigens  mit 
den  in  dem  Hippokratischen  Werke  n.  diahrjg  angegebenen  Fristen,  die  bald 
hebdomadisch  (z.  B.  i p.  721.  722.  725.  726.  729  Kühn),  bald  dekadisch  lauten 
(z.  B.  a.  a.  0.  p.  721.  723.  725.  728).  Hierher  gehört  wohl  auch  das  medi- 
zinische Bruchstück  b.  Plin.  n.  h.  30,  92:  praedicatur  . . . iecur  vulturis  tritum 
cum  suo  sanguine  ter  septenis  diebus  potum  (gegen  Epilepsie!);  vgl.  8,  172. 

1 60)  Hier  kommt  auch  in  Betracht,  daß  nach  Censorin.  de  die  nat.  cap.  1 1 

'Pythagoras’  gelehrt  haben  soll:  „ille  partus,  qui  major  est  [d.  i.  der  partus 
decemmestris  im  Gegensatz  zum  minor,  d.  h.  dem  p.  septemmestris]  majori 
numero  continetur,  septenario  scilicet,  quo  tota  vita  humana  finitur,  ut  et 
Solon  scribit  et  . . . Etruscorum  libri  rituales  videntur  indicare“  . . . „itaque  ut 
alterius  partus  origo  in  sex  est  diebus,  post  quod  seinen  in  sanguinem  vertitur, 
ita  huius  in  septem;  et  ut  ibi  quinque  et  triginta  diebus  [=  5 X 7 1 infans 
membratur,  ita  hic  pro  portione  diebus  fere  quadraginta  [=5  X8),  quare  in 

Graecia  dies  habent  quadragensimos  insignes“.  Vgl.  dazu  Hirzel,  Ber.  d.  sächs. 

Ges.  d.  Wiss.  1885  S.  42. 

1 6 1 ) Vgl.  auch  [Diocles  Caryst.  b.]  Vindicianus  b.  Wellmann,  Fragmente 

d.  gr.  Arzte  I p.  217  f.  mit  Wellmanns  Anmerkungen.  Censorin.  de  die  nat. 

p.  12,  1 3 ff . Hultsck:  Hippon  Metapontinus  a septimo  ad  decimum  mensem 

nasci  posse  aestimavit,  nam  septimo  partum  iam  esse  maturum  eo  quod  in  om- 
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dem  Verfasser  dieses  Werkes  steht  das  ganze  Leben  («/Vor)  des 
Menschen  unter  der  Herrschaft  der  Siebenzahl,  die  sich  vor  allem 
in  seiner  Entwickelung  nach  7tägigen,  ymonatigen  und  7jährigen 
Zeiträumen  äußert.  Erstens  erlangt  der  Samen,  nachdem  er  in 
die  Gebärmutter  gelangt  ist,  bereits  nach  7 Tagen  alles,  was  der 
Körper  haben  muß,  wie  aus  der  Beobachtung  der  sieben  Tage 
alten  Embryonen,  die  von  den  öffentlichen  Buhldirnen  abgetrieben 
werden,  geschlossen  wird.  Zweitens  vermag  der  Mensch  nicht 
länger  als  7 Tage  ohne  Speise  und  Trank  zu  leben.  Drittens  ist 
ein  Siebenmonatskind  lebensfähig  und  hat  von  seiner  Zeugung 
an  gerechnet  bei  seiner  Geburt  ein  Alter  von  210  Tagen,  oder 
zählt  dann  nach  anderer  Ausdrucks  weise  genau  30  Wochen  zu 
je  7 Tagen,  während  ein  Neunmonatskind  bei  seiner  Geburt  genau 
40  Wochen  (zu  je  7 Tagen)  oder  280  Tage  alt  ist.  Viertens 
werden  die  kritischen  Tage  bei  Krankheiten  durch  die  Siebenzahl 
bestimmt,  ebenso  auch  bei  großen  Geschwüren.  Sind  endlich  die 
Kinder  7 Jahre  alt,  so  wechseln  sie  die  Zähne,  und  in  sieben 
Jahren  sind  genau  360  siebentägige  Wochen  enthalten.  Noch  viel 
ausführlicher  als  dieser  medizinische  Schriftsteller  handelt  Macrobius 
in  seinem  Kommentar  zum  Somnium  Scipionis  von  der  nach  Hebdo- 
inaden  geregelten  Entwickelung  des  Menschen  vor  und  nach  der 
Geburt  und  beruft  sich  dabei  auf  Hippokrates,  Diokles  v.  Karystos 
und  den  Peripatetiker  Straton,  die  aber  ihrerseits  sehr  wohl  aus 
noch  älteren  literarischen  Quellen  geschöpft  haben  können.162) 
Seine  Worte  lauten  (a.  a.  0.  1,  6.  6 2 ff.): 

„Hic  denique  est  numerus  [d.  i.  septenarius]  qui  hominem 
concipi  formari  edi  vivere  ali  ac  per  omnes  aetatum  gradus  tradi 
senectae  atque  omnino  constare  facit.  Nam  ut  illud  taceamus 
quod  uterum  nulla  vi  seminis  occupatum  hoc  dierum  numero 


nibus  numerus  septenarius  plurimum  possit,  siquidem  septem  formemur  mensibus, 
additisque  alteris  recti  consistere  ineipiamus  et  post  septimum  mensem  dentes 
nobis  innascantur,  idemque  post  septimum  cadant  annum,  quarto  decimo  autem 
pubescere  soleamus  etc.:  das  sind  im  wesentlichen  dieselben  Gedanken,  die  schon 
lange  vorher  Solon  vertreten  hatte.  Vgl.  übrigens  auch  Hippocr.  b.  Philo  de 
mundi  opif.  36  p.  25  ed.  Mangey  und  Heraclit  b.  Plut.  plac.  phil.  5,  23  (==  Diels, 
Doxogr.  p.  434  t'.),  der  ebenfalls  die  Entwickelung  des  Menschen  nach  Jahr- 
bebdomaden  angenommen  zu  haben  scheint. 

162)  Vgl.  dazu  Wellmann,  Fragm.  d.  griech.  Ärzte  T,  S.  200  f.  Frgm.  nr.  177 
und  dessen  erläuternde  Bemerkungen  zu  der  Stelle. 
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natura  constituit  velut  decreto  exonerandae  mulieris  vectigali 
mense  redeunte  purgari163),  hoc  tarnen  praetereundum  non  est, 
quia  seinen,  quod  post  iactnm  sui  intra  ho  ras  septem  non  fu- 
erit  in  effusionem  relapsum  haesisse  in  vitam  pronuntiatur.  Verum 
semine  semel  intra  fonnandi  hominis  monetam  locato  hoc  primum 
artifex  natura  molitur,  ut  die  septimo  folliculum  genuinuni 
circumdet  humori  ex  membrana  tarn  tenui  qualis  in  ovo  ab  ex- 
teriore  testa  clauditur  et  intra  se  claudit  liquorem.  Hoc  cum  a 
physicis  deprehensum  sit,  Hippocrates164)  quoque  ipse  . . . ad- 
seruit,  referens  in  libro  qui  de  natura  pueri  inscribitur  tale  seminis 
receptaculum  de  utero  eius  ejectum,  quam  septimo  post  con- 
ceptum  die  intellexerat. 165)  Midierem  enim  semine  non  effuso,  ne 
gravida  maueret,  orantem  imperitaverat  saltibus  concitari  atque 
septimo  die  saltum  septimum  ejiciendo  cum  tali  folliculo,  qualem 
supra  rettulimus,  suffecisse  conceptui  ...  Straton  Peripateticus 
et  D io  des  Carystius 166)  per  septenos  dies  concepti  corporis 
fabricam  hac  observatione  dispensant,  ut  hebdomade  secunda 
credant  guttas  sanguinis  in  superficie  folliculi,  de  quo  diximus, 
apparere,  tertia  demergi  eas  introrsum  ad  ipsum  conceptionis 


163)  Ygl.  Philo  leg.  alleg.  I,  4 (p.  45  ed.  Mangey):  Kal  yvvcaQ  de  cd  xaza- 
f irjvcoi  x ttft(XQ6sig  cl%Qig  eßdofictdog  nuQaxeivovcH.  id.  de  mundi  opif.  41  (p.  2 9 ed.  M.): 
yvvcuQv  i]  xuzacpoou  xcav  xatK^rjvicov  eig  etzzk  zag  nletoxag  rji.iioag  '/ootjyetxui. 

164)  Hippocr.  7t.  cpvo.  7icuö.  I,  p.  386  Kühn.  Vgl.  auch  n.  Gagx.  I,  p.  441  Kühn. 

165)  Hippocr.  7t.  inzau.  I,  p.  451  Kühn:  cd  f i'ev  ovv  rjueoca  iniGrjfiozcizcd  etGiv 
iv  x 01g  nlecGzoig  ccT  xe  n^coxai  xcd  eßdof. caccu  (Sßöo/xai?),  nollca  f.cev  txeql 
vovGcov , nollcd  dl  xal  xoig  t[iß(Jvotg.  zqcoo^ol  xe  yaQ  yivovxca  xcd  01  nXelaxoz 
xavxaig  xalg  ijfieQcug. 

166)  Nach  Athenaios  h.  Oribas.  3,  78  hat  freilich  Diokles  die  menschliche 
Entwickelung  nicht  nach  Hebdomaden,  sondern  nach  Enneaden  bemessen,  was 
Wellmann  a.  a.  0.  I,  S.  4 2 gegenüber  der  wohl  auf  Straton  beruhenden  Dar- 
stellung des  Macrobius  für  irrtümlich  erklärt,  obwohl  er  an  und  für  sich  die 
Autorität  des  Athenaios  anerkennt.  Nach  meiner  Überzeugung  läßt  sich  der 
scheinbare  Widerspruch  nur  durch  die  Annahme  lösen,  daß  Diokles  in  verschiedenen 
Jahren  seines  Lebens  verschiedenen  Theorien  gehuldigt  hat,  einer  hebdomadischen 
und  einer  enneadischen.  Wir  sehen  also  auch  hier  wieder  das  bekannte  Schwanken 
zwischen  der  7 und  9 eintreten.  Vgl.  auch  Colum.  8,5  p.  332  ed.  Bip.:  Diebus, 
(juibus  animantur  ova  et  in  speciem  volucrum  conformantur,  ter  septenis  opus 
est  gallinaceo  generi,  at  pavonino  et  anserino  paulo  amplius:  ter  novenis. 
Auch  hier  zeigt  sich  eine  deutliche  Beziehung  zum  Monde,  insofern  die  Eier  der 
Bruthennen  hei  wachsendem  Monde  und  zwar  in  der  Zeit  vom  10.  bis  15.  Tage 
untergelegt  werden  müssen. 
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humorem,  quarta  humorem  ipsum  coagulari  . . . quinta  vero 
interdum  fingi  in  ipsa  substantia  humoris  humanam  figuram 
magnitucline  quiclem  apis,  sed  ut  in  illa  brevitate  membra  ornnia 
et  designata  totius  corporis  liniamenta  consistant.  ideo  autem 
adiecimus  'interdum’,  quia  constat  quotiens  quinta  hebdomade 
fingitur  designatio  ista  membrorum,  mense  septimo  maturari 
partum.  Cum  autem  nono  mense  absolutio  futura  est,  si  quidem 
femina  fabricatur,  sexta  hebdomade  membra  iam  di  vidi:  si 
masculus  septima.  post  partum  vero  utrum  victurum  sit,  quod 
effusum  est,  an  in  utero  sic  praemortuum  ut  tantummodo  spirans 
nascatur,  septima  hora  discernit.  Ultra  hunc  enim  horarum 
numerum  quae  praemortua  nascuntur  aeris  halitum  ferre  non 
possunt:  quem  quisquis  ultra  septem  horas  sustinuerit,  intellegitur 
ad  vitam  creatus  . . . item  post  dies  septem  iactat  reliquias 
umbilici,  et  post  bis  septem  incipit  ad  lumen  visus  eius  moveri 
et  post  septies  septem  libere  iam  et  pupulas  et  totam  faciem 
vertit  ad  motus  singulos  videndorum.  post  septem  vero  menses 
dentes  incipiunt  mandibulis  emergere  et  post  bis  septem  sedet 
sine  casus  timore:  post  ter  septem  sonus  eius  in  verba  prorumpit, 
et  post  quater  septem  non  solum  stat  firmiter  sed  et  incedit: 
post  quinquies  septem  incipit  lac  nutricis  horrescere  . . . post 
annos  septem  dentes,  qui  primi  emerserant,  aliis  aptioribus  ad 
cibum  solidum  nascentibus  cedunt,  eodemque  anno  plene  absolvitur 
integritas  loquendi  . . . post  annos  . . . bis  septem  ipsa  aetatis 
necessitate  pubescit.  Tune  enim  moveri  incipit  vis  generationis 
in  masculis  et  purgatio  feminarum“.167)  Es  folgt  nun  eine  kurze 
Charakteristik  der  weiteren  acht  Hebdomaden  des  normalen  mensch- 
lichen Lebens,  die  im  wesentlichen  mit  den  bekannten  Versen  der 
Solonischen  Elegie  übereinstimmt.  Dieselbe  Hebdom adenlehre  wurde 
auch  auf  die  Entwickelung  der  Tiere  angewendet.  So  heißt  es  z.  B. 
bei  Aristoteles  de  an.  hist.  5,  20  (3  p.  95,47  Didot)  von  den  In- 
sekten: 6 de  ygovog  xfjg  yeveGeag  art'o  u'ev  xfjg  ccgyvjg  iie'ygi  xov 
t e'Xovg  Gyedov  ro lg  xXeiGxoig  exxÜGt  uexgeixat  r giGiv  rj  xeragGiv. 
Toig  utv  ovu  GxaXrjfci  xca  xoig  GxcoXrjtcoeideffi  xoig  xXei'Gxotg  xgeig 
ytvovxcu  ejtxddeg,  xoig  d’  aoxoxovGi  xexxccgeg  ag  ex)  ro  JtoXv'  xovxojr 
d’  äxb  utv  xfjg  öyeiag  iv  xaig  exxa  f)  GvGxaGig  yCvexai , iv  de  xaig 


167)  Vgl.  Hippocr.  n.  aciQK.  I p.  435  f-  Kühn. 
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Xoutaig  tqiöiv  tJtcou^ovGi  xui  ixXistovCtiv  oGa  yörco  TixTtxut , oiov 
vjt  ccQayvLov 168).  Von  den  Fischen  behauptet  Aristoteles  ebenda 
6,  17:  livovGi  6 h tovtojv  ivioi  uhv  ov  JtXtiovg  r Qiaxovd’’  rj[i£Qäi\ 
öl  6h  tXütTO)  yoovov , rtäineg  6’  iv  ygovoig  6ituoov[itvoig  itg  vor  tlöv 
iß  6 o 11  (16o)v  clotifnov.  Ebenso  lehrt,  aus  einer  unbekannten  Quelle 
(Aristoteles!)  schöpfend,  Aelian  jt.  griav  17,  15:  6icatXixti  6h  (ioo: 
6 OQVig  o'örog  (rt£Q6i£)  iv  rj^itQuig  rrjv  vtorriav  tJtxk  xcci  hv  tjtvk 
ti hvroi  u'xTsi,  iv  6h  xccig  ro6ccvvcug  y.ca  ixroicpn  tu  vtÖTTiu.  eine  Be- 
hauptung, die  lebhaft  an  das  oben  über  die  ccXxvoveg  Gesagte  er- 
innert. Es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  daß  diese  Anschauungen 
des  Aristoteles  nicht  auf  eigenen  Beobachtungen  beruhen,  sondern 
aus  den  Werken  von  früheren  Philosophen  und  Naturforschern 
geschöpft  sind,  die  ähnlich  wie  Hippon  und  Hippokrates  über  die 
Bedeutung  der  Siebenzahl  dachten  und  dieselbe  nach  Art  der 
Pythagoreer  als  Schlüssel  zum  vermeintlichen  Verständnis  un- 
zähliger biologischer  Erscheinungen  benutzten.169) 

Zum  Schluß  gedenke  ich  noch  einiger  Zeugnisse  für  7tägige 
Fristen,  denen  ich  keine  erhebliche  Bedeutung  und  Beweiskraft 
zuschreiben  möchte,  weil  sie  teils  an  sich  zweifelhaft  sind,  teils 
so  später  Zeit  angehören,  daß  die  Vermutung  begründet  ist,  sie 
seien  auf  die  spätere,  um  den  Anfang  unserer  christlichen  Zeit- 
rechnung herrschend  gewordene  alexandrinisch- römische  7 tägige 
Woche  der  Astrologen  zurückzuführen. 

Das  bei  weitem  älteste  dieser  Zeugnisse  stammt  bereits  aus 
dem  Ende  des  6.  Jahrh.  vor  Ohr.  und  besagt,  daß  der  spartanische 


168)  Aus  Aristoteles  schöpft  Plin.  h.  n.  11,120. 

169)  Nebenbei  gedenke  ich  hier  der  meines  Wissens  zuerst  von  Pytheas 

(b.  Plut,  plac.  phil.  3,  17  und  Stob.  ecl.  1,  38  = Doxogr.  p.  383)  erwähnten  und 
von  ihm  auf  den  Einfluß  des  Mondes  zurückgeführten  Gezeiten,  von  denen  Plinius 
2,  215  sagt:  Multiplex  etiamnum  lunaris  difterentia  primumque  septenis 

diebus.  Quippe  modici  nova  ad  dividuam  aestus  pleniores  ab  ea  exundant 
plenaque  maxime  fervent,  inde  mitescunt,  pares  ad  septimam  primis,  iterumque 
alio  latere  dividua  augentur;  in  coitu  Solis  pares  plenae.  Vgl.  auch  Macrob.  in 
Somn.  Scip.  1,6,61.  Ast,  Theolog.  aritlimet.  p.  45.  Denselben  Einfluß  des 
Mondes  wollte  man  auch  in  der  Meerenge  von  Sizilien  beobachtet  haben  (Ps.- 
Aristot.  de  mirab.  ausc.  55).  Ähnliches  gilt  auch  von  den  Gezeiten  im  Euripos, 
deren  Abhängigkeit  vom  Mondwechsel  erst  die  neuere  Wissenschaft,  wie  es  scheint, 
endgültig  erwiesen  hat  (Neumann -Partsch,  Physik.  Geogr.  v.  Gr.  S.  150).  Die 
antiken  Beobachter  wollten  auch  hier  den  Einfluß  der  Siebenzahl  beobachtet  haben: 
Strab.  403.  Plin.  2,  219.  Pomp.  Mela  2,  108  etc. 
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König  Kleomenes,  Sohn  des  Anaxandridas,  in  seinem  Kampfe  mit 
den  Argivern  mit  diesen  einen  7tägigen  Waffenstillstand  ( [itpfhj - 
utQovg  avoyag)  abgeschlossen  und  diesen  Waffenstillstand  zu  einem 
hinterlistigen  Angriff  benutzt  habe  (Plut.  apophthegm.  Lacon. 
p.  223A.).  Wenn  wir  erwägen,  daß  in  der  Zeit  des  peloponne- 
sischen  Krieges  nach  Thuk.  5,  26,  3.  32,  4.  5.  6,  7,  4.  10,  2 
ziemlich  regelmäßig  iotägige  Waffenstillstände  (dtyrjiitQoi  öxovöai) 
abgeschlossen  wurden  — offenbar  im  Anschluß  an  die  damals 
herrschende  dekadische  Monatsteilung  — so  wäre  es  an  sich  recht 
wohl  möglich,  in  diesem  Falle  an  die  von  uns  nachgewiesene 
hebdomadische  Einteilung  des  Monats  zu  denken,  doch  ist  einst- 
weilen das  angeführte  Zeugnis  zu  vereinzelt,  als  daß  man  es  mit 
voller  Sicherheit  in  dem  angegebenen  Sinne  verwerten  könnte. 

Zenobios  3,  79  sagt:  ivxog  ißdourjg:  ditetgr/xo  ’Ad-rjvrjdi  (Stqutiuv 
iigdyuv  Jto'o  x fjg  xov  < ir/vog  ißdourjg.  Dieselbe  Notiz  findet  sich 
auch  bei  Hesychius  und  Suidas  s.  v.  und  erinnert  lebhaft  an  eine 
ähnliche  Bestimmung  der  Spartaner,  denen  es  (durch  ein  Gesetz) 
nach  Herod.  6,  106  untersagt  war  eivd xy  i^eXd'eiv  in)  ov  x/.rjotog 
tovxog  xov  xvxXov  [xyg  öeXrjvyg]1'"),  was  entweder  auf  die  Zeit  vom 
8.  bis  15.  des  Monats  (also  auf  dessen  zweite  Hebdomade)  oder 
auf  die  Zeit  vom  1. — 15.  (also  auf  die  beiden  ersten  Hebdomaden) 
zu  beziehen  ist.171)  Vergleichbar  ist  auch  die  von  Caesar  de  bell. 
Gail.  1,  50,  5 bezeugte  Anschauung  der  Germanen  „non  esse  fas 
Germanos  superare,  si  ante  novam  lunam  proelio  contendissent“ 
(s.  auch  Tac.  Germ.  11).  Sollte  wirklich,  was  aber  bei  dem 
sonstigen  Mangel  an  Zeugnissen  einstweilen  nur  eine  Vermutung 
bleiben  muß,  jene  athenische  Bestimmung  auf  alter  (religiöser, 
etwa  auf  das  delphische  Orakel  zurückzuführender?)  Überlieferung 


170)  Es  ist  mir  durchaus  unwahrscheinlich,  daß  das  spartanische  Gesetz  den 
Ausmarsch  während  der  Zeit  vom  9.  bis  zum  Vollmondstage  verboten  hätte,  weil 
eine  derartige  Fristbestimmung  sonderbar  und  singulär  sein  würde.  Selbst- 
verständlich aber  war  es,  daß  die  Spartaner  dem  athenischen  Herold,  der  am  9. 
in  Sparta  eingetroffen  war  und  sie  aufgefordert  hatte,  noch  an  demselben  Tage 
zu  marschieren,  antworteten,  es  sei  ihnen  unmöglich  in  der  Zeit  vom  9.  bis  15. 
.auszurücken,  auch  wenn  das  Gesetz  lautete,  man  dürfe  nicht  in  der  ersten  Hälfte 
des  Monats  oder  in  der  Zeit  vom  8.  bis  15.  (der  zweiten  Hebdomade)  einen 
Feldzug  unternehmen. 

1 7 1 ) Boeckii,  Ind.  lectt.  aestiv.  Univ.  Berol.  1816  p.  6 u.  Kl.  Sehr.  4,  85  ff. 
Busolt,  Griech.  Gesell.  2,  69  Anm.  1 — 2.  Sciikader,  Sprachvgl.  u.  Urgesch.2  S.  445. 
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beruhen,  so  würde  aus  Zenobios  a,.  a.  0.  allerdings  auf  alte  hebclo- 
madische  Einteilung  des  Monats  wenigstens  für  Athen  zu  schließen 
sein;  vielleicht  auch  aus  Herod.  6,  106  für  Sparta,  da  wir  aus 
Herodot  6,  57  wissen,  daß  Anfang  und  Ende  der  ersten  Hebdo- 
made  des  Monats  daselbst  durch  ein  an  der  rovuijvia  und  ißdourj 
im  Tempel  des  Apollon  darzubringendes  Opfer  ausgezeichnet  war 
(vgl.  auch  den  soeben  erwähnten  7tägigen  Waffenstillstand  des 
spartanischen  Königs  Kleomenes!). 

Dagegen  ist  bei  folgenden  Zeugnissen  für  7 tägige  Fristen  der 
Einfluß  der  späteren  alexandrinisch-römischen  Hebdomadenrechnung 
möglich  oder  wahrscheinlich: 

1.  Ptolem.  Chenn.  7 a.  A.  p.  197  Westernn : OeodcoQog  6 2aiio- 
ftgafc  (s.  F.  H.  Gr.  4,  513)  rov  /Ha  (pqGi  yevvrj&^vra  tJtl  titra  yj^ugag 
äxatccJtavöTOV  ytXtcdai  172J,  xal  diu  tovto  rtXsiog  tvoni’Gfrij  6 tßdotiog 
aQi&iiog.  Wenn  diese  apokryphe  Sage  auch  nicht  ein  reines 
Autoschediasma  des  durch  seine  Unzuverlässigkeit  berüchtigten 
Ptolemaios  sein  sollte,  was  doch  recht  wohl  möglich  ist,  so  würde 
sie  doch  schwerlich  auf  die  alte  hebdomadische  Monatsteilung  zu 
beziehen  sein,  weil  Ptolemaios  aus  Alexandria  stammt  und  be- 
reits jener  Zeit  angehört,  in  der  die  7 tägige  Woche  der  Astrologen 
schon  ihren  Siegeszug  durch  den  orbis  terrarum  so  ziemlich  voll- 
endet hatte.173) 

2.  Juvenal  (15,  43 f.)  redet  von  Götterfesten  in  Ägypten, 
die  bisweilen  durch  7 tägige  ohne  Unterbrechung  fortdauernde  Ge- 
lage1731") gefeiert  wurden,  und  der  Scholiast  bemerkt  dazu:  'Festivitas 


172)  Hinsichtlich  des  eigentümlichen  Motivs  des  Lachens  der  Götter  verweise 
ich  auf  Dieterich,  Abraxas  S.  24.  28.  29.  Es  scheint  ägyptischen  (alexandrinischen) 
Ursprung  zu  verraten. 

173)  Hierher  gehört  wohl  auch  Nepos  Eum.  12,3:  Hic  [Antigonus]  cognita 
consilii  voluntate  tarnen  usque  ad  septimum  diem  deliherandi  sibi  spatium 
reliquit.  In  diesem  Falle  handelt  es  sich  für  Antigonus  um  die  wichtige  Ent- 
scheidung, ob  er  den  Eumenes  nach  dem  Wunsche  seiner  Anhänger  töten  oder 
am  Leben  lassen  solle.  Daß  er  seinen  definitiven  Entschluß  erst  am  siebenten 
Tage  fassen  will,  hängt  doch  Avohl  mit  der  alten  7 tägigen  Woche  (Frist)  der 
Perser  und  anderer  Asiaten  (Astrologen)  zusammen.  Man  bedenke,  daß  die  Er- 
mordung des  Eumenes  ins  Jahr  316  fällt  und  im  Bereiche  der  früheren  Perser- 
herrschaft stattfindet. 

1 73b)  Man  vergleiche  mit  diesem  7 tägigen  ununterbrochenen  Festschmause 
den  5 tägigen  ebenfalls  ununterbrochenen  Schmaus,  den  Jason  der  Sage  nach 
seinen  Verwandten  gegeben  haben  sollte  (Pind.  Pyth.  4,  130  Boeckh  u.  Scliol.), 
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sacrorum  per  septem  dies  solet  celebrari’.  Da  aus  dem  alten 
Ägypten,  soviel  mir  bekannt  ist,  nur  iotägige  Wochen  bezeugt 
sind,  so  bleibt  uns  kaum  etwas  anderes  übrig  als  hier  an  die 
spätere  alexandrinisch-römische  Hebdomadenwoche  zu  denken,  die 
dem  Juvenal  wohl  bekannt  und  zu  dessen  Zeit  in  Ägypten  sicher 
schon  längst  verbreitet  war. 

3.  Ähnlich  haben  wir  wohl  zu  urteilen  über  die  Notiz  bei 
Lukian  Jt.  r.  —vonjg  ifeov  7:  eiül  de  i’vioi  BvßXicov , o'i  XeyovGi  Jtuou 

TtTiafWai  tov  "Ootoiv  tov  Aiyvjtuov , zu.)  tu  jitvfrtu  zu)  tu 
öoyiu  ovz  eg  tov  ’Adroviv  uXX  eg  tov  ’Ogioiv  juxvtu  .TorjdüaGiYut.  tot bi 
de,  ozoxYev  zu)  Tccde  Jtidvu  dozeovGi.  zerpuXr]  ezudrov  e'Ttog  e £ 
AiyvJtTOv  eg  r ijv  BvßXov  uXizveeTia  JtXüov6ax,i ) tov  utTu^v  JtXdov 
tJtTu  rj  it  e o t o)  v , v.cu  iuv  ot  üveuot  cfootovGi  d'eiy  vccvt iXiy.  vm\  tan 
to  Gvujtccv  lYrovou.  zu)  tov to  ezudtov  Ireog  yiyvtTu.i , ro  zu.)  t'ttev 
jtuQtovTog  ev  BvßX cj  iyevtTO’  zu'i  Trjv  zetpaXrjv  efrer/Gäinjv  BvßXtv-tjv. 
Leider  läßt  sich  nicht  ausmachen,  wie  alt  das  Motiv  der  7 tägigen 
Frist  in  dieser  Sage  ist.  Sollte  es,  was  ich  aber  einstweilen  be- 
zweifeln muß,  altphönikisch  sein,  so  könnte  man  an  assyrische 
Einflüsse  (s.  ob.  S.  29)  denken;  ist  es  jung,  so  liegt  natürlich  auch 
hier  die  spätere  7 tägige  Woche  der  Astrologen  zu  Grunde. 

4.  -Sueton  Div.  Jul.  88  berichtet:  Ludis,  quos  primos  con- 
secrato  ei  heres  Augustus  edebat,  stella  criuita  per  septem  con- 
tinuos  dies  fulsit  ...  creditumque  est  animam  esse  Caesaris  in 
caelum  recepti.  Entweder  entspricht  diese  Fristbestimmung  genau 
der  Zeit,  innerhalb  welcher  der  Komet  in  Rom  sichtbar  war  und 
kommt  als  eine  „rein  zufällige  Hebdomade“  für  uns  hier  über- 
haupt nicht  in  Betracht,  oder  sie  entspricht  der  Zeitmessung  der 
chaldäischen  Astrologen,  die  schon  damals  in  Rom  zu  großer  Be- 
deutung gelangt  waren.175) 


174)  Das  Motiv  des  abgeschnittenen  durchs  Meer  schwimmenden  Hauptes 
kehrt  wieder  in  der  smyrnäischen  (Conon  45)  und  lesbischen  (Phanokles  bei 
Stob.  64,  14  etc.)  Sage  von  Orpheus  (s.  Gruppe  im  Lex.  d.  Mythol.  III  Sp.  1090 
u.  1093  f.),  so  daß  man  beinahe  versucht  ist,  hier  an  einen  inneren  Zusammen- 
hang der  Osiris -Adonis-  und  Orpheussage  zu  denken. 

175)  Gegen  eine  „zufällige  Hebdomade“  spricht  der  Umstand,  daß  es  bei 
Justin.  37,  2,  1 von  Mithradates  d.  Gr.  heißt;  Huius  futuram  magnitudinem  etiam 
caelestia  ostenta  praedixerant.  Nam  et  eo  quo  genitus  est  anno  et  eo  quo  regnare 
primuni  coepit  stella  eometes  per  utrumque  tempus  Septuaginta  diebus  ita 
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5.  Aus  Martial  und  Aelius  Lampridius  wissen  wir176),  daß  in 
Rom  der  Aberglaube  herrschte,  wer  Hasenbraten  verzehre,  werde 
durch  diesen  Genuß  für  7 Tage  schön,  eine  Meinung,  die  offenbar 
auf  einem  scherzhaften  Wortspiel  mit  den  beiden  Ausdrücken 
lepus  Hase  und  lepos  ( lepor ) Anmut,  Schönheit  beruht.  Dagegen 
berichtet  Plinius  h.  n.  28,  260:  ’lepore  sumpto  arbitrabatur  vulgus 
et  gratiam  corporis  in  novem  dies’.  Indem  ich  auch  hier  wieder 
das  bekannte  Schwanken  zwischen  Sieben-  und  Neunzahl  kon- 
statiere, spreche  ich  die  Vermutung  aus,  daß  in  diesem  Falle  die 
7 wahrscheinlich  jünger  ist  als  die  9 und  auf  der  später  in  Rom 
üblich  gewordenen  Rechnung  nach  Hebdomaden  beruht. 

6.  Wenn  Cassius  Dio  76,  1 von  einem  großen  7tägigen,  zur 
Feier  seines  zehnjährigen  Regierungsjubiläums  von  Kaiser  Septimius 
Severus  veranstalteten  Feste  berichtet,  so  haben  wir  sicher  auch 
hier  Beziehungen  zu  der  damals  zu  unumschränkter  Herrschaft 
gelangten  hebdomadischen  Planetenwoche  anzunehmen. 

7.  Servius  zu  Verg.  Aen.  5,  U4  behauptet:  ’apud  majores, 
ubicunque  quis  fuisset  exstinctus,  ad  domum  suam  referebatur  . . . 
et  illic  septem  erat  diebus,  octavo  incendebatur,  nono  sepelieba- 
tur  . . . Unde  etiam  ludi,  qui  in  honorem  mortuorum  celebrabantur, 
novemdiales  dicuntur’.  Bereits  Marquardt  (Röm.  Privatalt.  1,  354 
Anm.  2260)  bemerkt  mit  Recht,  daß  diese  Nachricht  für  gewöhn- 
liche Begräbnisse,  welche  möglichst  schnell  vorgenommen  wurden, 
gewiß  irrig,  überhaupt  aber  unwahrscheinlich  sei.  Wie  die  irrige 
Meinung  des  Servius  entstanden  sei,  ist  nicht  leicht  zu  sagen: 
sicher  scheint  mir,  daß  er  auch  das  novemdial  falsch  aufgefaßt 
hat,  insofern  dieses  den  griechischen  l'vava  entsprechende  Toten- 
mahl am  9.  Tage  nicht  nach  dem  Tode,  sondern  nach  der  Be- 
stattung stattzufinden  pflegte  (Rohde,  Psyche2  1,  232,  3),  und  daß 
später  an  Stelle  der  l'vatcc  Leichenschmäuse  am  siebenten  Tage 
nach  dem  Begräbnis  veranstaltet  wurden.177) 


luxit  ut  caelum  omne  conflagrare  videretur  etc.  Auch  hier  haben  wir  höchst 
wahrscheinlich  an  die  siebentägigen  Wochen  der  chaldiiischen  Astrologie  zu  denken. 

176)  Mart.  5,  29,  i:  Siquando  leporem  mittis  mihi,  Gellia,  dicis:  ||  Formosus 
septem,  Marce,  diebus  eris.  Ael.  Lampr.  Alex.  Sev.  38:  multi  septem  diebus 
pulchros  esse  dicunt  qui  leporem  comederint. 

1 77 ) Synes.  epist.  p.  639,  4 Herciikii:  fiohg  <f  ovv  neQifietvaOa  vrjv  sßön- 

r)v  eiGuuxeijiev  r b ösinvov  tu  inirucpiov. 
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8.  Für  ganz  unbegründet  ist  nach  K.  Fr.  Hermann  (Staats- 
alt.2 § 127,  10),  Westermann  (b.  Pauly  Realenc.  VI,  1 S.  994)  und 
Schoemann  (Gr.  Alt.  I 379)  die  Angabe  des  Argum.  z.  Demosth. 
g.  Andr.  p.  590  und  Schol.  Aeschin.  g.  Ktes.  p.  765  Reiske  zu 
halten,  es  seien  aus  den  athenischen  Prytanen  je  10  Proedroi 
auf  7 Tage  und  aus  diesen  dann  der  Epistates  erlöst  worden. 

Auf  Grund  des  oben  (S.  1 9 ff.)  nachgewiesenen  Parallelismus 
zwischen  den  9 tägigen  und  9jährigen  Fristen  dürfen  wir  von 
vorn  herein  vermuten,  daß  ein  gleicher  Parallelismus  auch  zwischen 
den  7 tägigen  und  7jährigen  Fristen  besteht,  zumal  da  wir  einen 
solchen  auch  schon  bei  anderen  Völkern,  namentlich  bei  den  Ger- 
manen, angetroffen  haben  (s.  ob.  S.  19  A.  75).  In  der  Tat  sehen  wir 
diese  Vermutung  schon  durch  die  mehrfache  Erwähnung  7 jähriger 
Fristen  bei  Homer  bestätigt,  wie  folgende  Stellen  beweisen: 

Gd.  y 305 : ejtrtxezeg11*)  d’  ijveiGGe  (Aigisthos)  rtoXv%QvGoio  Mvzr/vyg, 
TG)  de  of  öydociteo  zexzov  ijXi’üe  ding  ’OqeGrrjg. 

)]  2 59:  i'vd’a  aev  ejtrdereg  ae'vov  eujtedov , eeacirei  d’  eitel 
dexxqvGt  deveGzov , ra  rot  iqißqoTci  deoze  KaXv^eb’ 
ciXl  öre  di]  oydoov  ^01  ejtutXouevov  irog  ijX&ev, 
zeit  rote  di]  u’  ezeXevGev  eJtOTQVvovGa  veeGdett. 

d 8 1 (von  Menelaos) : 

...  i]  yciQ  rtoXXa  Jttxdav  zeit  jtdXlL  ejtexXrjdelg 
i]yciyo]i  )]v  ev  vr/vGi  z eil  öydoärep  er  et  iß/Afor.11'') 

£ 285:  erdet  \tev  ertvccereg  ae'vov  eivrödt  . . ., 

287  eiXX’  dre  di]  oydoov  qoe  ertiJtXöqevov  trog  i]Xdei\ 
di]  rote  <l>oivii;  ijXdev  eivi]0  e'iJteiTrjXiei  eideag  . . 

Daß  hier  wirklich  ein  Zeitraum  von  7 Jahren  und  nicht 
etwa  eine  Oktaeteris  gemeint  ist,  in  deren  letztem  Jahre  der  Um- 
schwung erfolgte,  schließe  ich  nicht  bloß  aus  der  oben  (S.  19) 
besprochenen  Analogie  der  9 tägigen  und  9jährigen  Fristen,  hei 

178)  Vellej.  Pat.  i,  1,3:  Regni  potitur  Aegisthus  per  annos  septem. 

179)  Offenbar  im  Hinblick  auf  diese  Stelle  i'edet  auch  Euripides  in  der 
Helena  von  7jährigen  Irrfahrten  des  Menelaos  (v.  112  ema  excbv  xi'xloug;  v.  776 
sma  nEQtÖQOficig  exeov).  Dagegen  sagt  Apollodor  epit.  6,  29:  oxtoo  de  nlcivtjd'elg 
ex r]  zcixenlevöev  elg  Mvx/jvag,  eine  Ungenauigkeit  der  Zählung,  die  wahrscheinlich 
durch  das  öyöodxty  txei  ißdov  bei  Hom.  a.  a.  0.  veranlaßt  worden  ist  (vgl.  ob. 
S.  1 g f.,  Anm.  76).  Eine  spätere  Parallele  zu  den  7 jährigen  Irrfahrten  des 
Menelaos  bilden  wohl  die  denselben  Zeitraum  umfassenden  Irrfahrten  des  Aeneas 
bei  Verg.  Aen.  5,  85;  vgl.  Serv.  z.  d,  St, 
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deren  Betrachtung  wir  ebenfalls  wahrgenommen  haben,  daß  der 
Umschwung  fast  ausnahmslos  am  io.  Tage  oder  im  io.  Jahre 
stattgefunden  haben  sollte,  sondern  auch  aus  der  Auffassung  des 
Euripides  (s.  Anm.  179)  und  vor  allem  aus  dem  sehr  alten  Ge- 
brauch cyklisclier,  d.  h.  fortlaufender,  Hepteteriden  im  Kult  des 
Apollon,  zu  denen  ich  jetzt  übergehe.  Das  wichtigste  Zeugnis 
für  diese  findet  sich  bei  Aristoteles  in  seiner  ’Afrrjvcti ’mv  aoXixtui 
cap.  54,  7 und  lautet:  t[t'o'i  dt]  ittvrtt rjQiötg  <>F>,  um  u[hr  r)  ei]g 
A [>7  X o v (Ai Ti  dt]  xcii  iit  xtxrjo't  g ivr orOff«)180),  dtvxtou  dt  Boav- 
OfOVlCC  x.  x.  X. 

Da  wir  nun  aus  Thukydides  3,  104,  2 wissen,  daß  die  pent- 
eterische  Feier  der  Delien  erst  im  Jahre  426  vor  Chr.  eingeführt 
wurde,  so  muß  deren  hepteterische  Feier  weit  älter  sein  und  sich 
auf  die  uralte,  schon  im  Homerischen  Hymnus  auf  den  delischen 
Apollon  geschilderte  utyäXiq  fgvvodog  ig  xrjv  AjjXov  x rov  ’lavcov  xt 
xcu  jtfQixxiovov  vf]6in tcjv  beziehen,  von  der  Thukydides  3,  104,  3 ff . 
redet.  Offenbar  steht  diese  hepteterische  Feier  im  engsten  Zu- 
sammenhang mit  der  Heiligkeit  der  Siebenzahl,  welche  uns  nicht 
bloß  für  den  pythisclien  sondern  auch  für  den  delischen  Apollon- 
kult sicher  bezeugt  ist  (vgl.  meine  Abhandlg.  im  Philol.  1901 
S.  360 ff.).181)  So  erklärt  sich  auch  die  durchaus  in  diesen  Zusammen- 
hang gehörende  merkwürdige  Sage  von  Aristeas,  dem  < potßoXaiiJtxog 
und  Begleiter  des  Apollon  bei  seinen  Epiphanien  (Herod.  4,  13 — 15), 
von  dem  es  heißt:  er  sei  nach  seinem  plötzlichen  Verschwinden 
tßöutio]  trei  (piivtvx«  . . . cc(f  avtöiH]V(u  xo  devxtoov , ein  Sagenmotiv, 
das  sicherlich  von  Apollon  selbst  auf  seinen  Begleiter  und  treuen 
Diener  erst  übertragen  worden  ist  und  sich  eben  auf  die  großen 
hepteterischen  Feste  bezieht,  an  denen  man  Apollon  persönlich  teil- 
nehmend dachte  (vgl.  Preller-IIobert  1 244  ff.).  Ebenso  wie  das 
große  delische  Fest  des  Gottes  scheint  man  sich  aber  auch  seine 

180)  Vgl.  dazu  Poll.  8,  107  und  A.  Mommsen,  Feste  d.  St.  Athen  S.  126  t. 
Anm.  3. 

i8ij  Ich  füge  den  hier  gegebenen  Belegen  noch  hinzu  Herod.  4,  33,  wonach 
die  von  den  Hyperboreern  nach  Delos  abgeschickte  Gesandtschaft  aus  7 Personen 
(2  Jungfrauen,  Hyperoche  und  Laodike,  und  5 Tlf^cpe^hg  oder  nofinol)  bestand, 
also  einen  aus  7 Personen  bestehenden  apollinischen  Chor  bildete,  wie  wir  ihn 
auch  aus  anderen  Apollokulten  kennen  (a.  a.  0.  365  ff.  u.  Crusius  im  Lex.  d. 
Myth.  I,  2811).  Weitere  Belege  s.  in  Hermes  1901  S.  488.  Philol.  1902  S.  527. 
Archiv  f.  Religionswiss.  1903  S.  64  ff. 
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Epiphanien  bei  den  Hyperboreern  ursprünglich  hepteterisch  ge- 
dacht zu  haben,  und  wenn  Hekataios  v.  Abdera  (b.  Diod.  2,  471 
der  Chronologie  seiner  Zeit  entsprechend  darüber  zu  berichten  weiß 
ruv  fte'or  dd  treav  ^vveaxca'dey.«  xciravrav  eig  tt]v  vf/ffov  [r.  'U.tfo- 
ßoQtojv] , so  hat  Preller  mit  Recht  schon  längst  diese  Zahl  für 
„eine  spätere  Akkommodation  an  den  Metonischen  Cyklus“  er- 
klärt.1"2) Der  spätere  19jährige  Cyklus  hat  natürlich  in  diesem 
Falle  den  alten  hepteterischen  ebenso  beseitigt  wie  nach  Thuky- 
dides  a.  a.  0.  die  athenische  ntvTtxriQig  auf  Delos  die  alte  ijtxexygi'g 
in  den  Hintergrund  gedrängt  oder  bedeutungslos  gemacht  hat. 
Noch  eine  dritte  Spur  der  einstigen  Existenz  apollinischer  Hept- 
eteriden  ist  uns  vielleicht  erhalten  in  dem  Berichte  des  Herodot 
(4,  1 5 1 ),  wonach  die  Theraier  einen  ihnen  vom  delphischen  Orakel 
erteilten  Rat,  eine  Kolonie  in  Libyen  zu  gründen,  7 Jahre  lang 
unberücksichtigt  ließen  und  erst  dann  befolgten,  als  infolge  einer 
siebenjährigen  schrecklichen  Dürre  ihre  sämtlichen  Bäume  bis 
auf  einen  einzigen  zu  Grunde  gegangen  waren.  Wer  erwägt,  daß 
in  apollinischen  Orakeln  auch  sonst  die  Siebenzahl,  z.  B.  in  der 
Anberaumung  7 tägiger  Fristen  eine  gewisse  Rolle  spielt  (s.  Philo- 
logus  1901  S.  365),  der  wird  die  siebenjährige  Dürre,  welche  die 
Theraier  offenbar  wegen  Ungehorsams  gegenüber  dem  Orakel  heini- 
sucht, kaum  für  etwas  Zufälliges  sondern  für  etwas  im  Wesen 
des  apollinischen  Kultes  Wohlbegründetes  halten.183)  Wahrschein- 
lich sind  also  die  sieben  regenlosen  Jahre  auf  Thera  ebenso  auf- 
zufassen, wie  die  7 dürren  und  7 fruchtbaren  Jahre  in  Ägypten, 
von  denen  die  Genesis  (cap.  41)  erzählt:  hier  wie  dort  hat  die 
Sieben  die  Bedeutung  einer  „typischen“  Zahl,  die  durch  ihre 
Geltung  als  heilige  Zahl  begründet  ist. 

Einen  zweiten  Beleg  für  das  einstige  Vorkommen  fortlaufender 
Hepteteriden  bietet  uns  der  Bericht  des  Pausanias  über  die  Feier 
des  plataiischen  Dädalenfestes:  (9,  3,  3):  zhxidala  [tu  u/xod]  orr 


182)  Vgl.  Preller -Robert  I,  245  Anm.  1,  der  nur  insofern  zu  irren  scheint, 
als  er  die  ursprüngliche  Feier  alle  9 Jahre,  nicht  alle  7 Jahre,  stattfinden  läßt. 

183)  Damit  soll  natürlich  nicht  geleugnet  werden,  daß  wirklich  eine  mehr- 
jährige Trockenheit  auf  Thera  geherrscht  haben  kann  (vgl.  Neumann -Partscm, 
Pliys.  Cieogr.  v.  Gr.  79);  ich  bezweifle  nur,  daß  diese  Periode  gerade  7 Jahre 
lang  dauerte  (vgl.  a.  a.  0.  68,  3),  zumal  im  höheren  Altertum,  wo  die  reichere 
Waldvegetation  einen  natürlichen  Schutz  gegen  dauernde  Regenlosigkeit  darbot. 
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ayovöiv  oi  TlXaraieig  ioqrrjv  61  ttovg  tßdouov  (itv,  (hg  HcpaöHSV  6 
tg)v  irttycoQu <w  eirjyrjvrjg,  . . . /laidaXcov  6 h ioQtrjV  rcov  a eydXcjv  neu 
oi  Boionoi  (irptdi  OvveoQTixgovßi , &i  £^rjXo6rov  6h  ayovöiv  i'rovg  ... 
tgoava  6 h uo'o'K^fdzft/rffz«184)  h'r oiqd  öcpiöiv  hört  xar  tviavrov 
tuaörov  3taqa6y.tva6<&£vra  £v  z. laiöäXoig  roig  [ ny.qoig . Die  wahr- 

scheinlichste Erklärung  dieser  Zahlen  hat  Otfr.  Müller  (Orchom. 
S.  222  f.)  gegeben,  mit  den  Worten:  „Zwölf  unvollkommene  Mond- 
monate zu  2 9 Tagen  bilden  ein  unvollkommenes  Mondjahr  zu 
348  Tagen.  63  dergleichen  Mondjahre  sind  nun  um  neun  Tage 
größer  als  60  Julianische  Sonnenjahre.  Dies  führt  auf  9 Perioden, 
deren  jede  aus  7 Mondjahren  besteht,  von  denen  jedesmal  das 
letzte  um  einen  Tag  verkürzt  werden  mußte.  Dann  hatte  der 
Exeget  von  Platäa  vollkommen  Recht.  Nach  Verlauf  von  7 Mond- 
jahren (6 2/3  Sonnenjahren)  feierten  die  Platäer  die  kleinen  Dädalen; 
bei  der  neunten  Feier  traf  der  Schluß  des  Monden-  und  Sonnen- 
jahres überein,  und  ganz  Böotien  beging  das  große  Dädalenfest. 
So  betrachte  ich  den  ganzen  Cyklus  als  eine  Festperiode  der 
Dädalen,  die  Berechnung  desselben  als  eine  Sache  der  Priester 
und  die  Art  der  Interkalation  als  einen  uralten  Versuch,  in 
größeren  Zeiträumen  den  gewöhnlichen  Ackerkalender  zu  rekti- 
fizieren“. Wie  dem  auch  sein  möge,  auf  jeden  Fall  konstatieren 
wir,  daß  auch  in  Plataiai  für  das  Fest  der  kleinen  Dädalen  eine 
hepteterische  Feier  bezeugt  ist,  was  mit  der  bedeutsamen  Rolle, 
die  gerade  in  Böotien  die  heilige  Siebenzahl  spielt185),  im  schönsten 
Einklang  steht.  So  entspricht  auch  hier  das  Vorkommen  sieben- 
jähriger Fristen  dem  sonstigen  Gebrauch  der  heiligen  Siebenzahl 

184)  Die  14  $dßw  (=  2x7  des  Zeus  und  der  Hera  [?]),  die  zu  Ehren 
der  kithaironischen  Hera  am  großen  Daidalenfeste  feierlich  verbrannt  wurden, 
sind  vielleicht  zu  vergleichen  mit  den  14  Kindern  (7  Knaben  und  7 Mädchen), 
die  im  Kulte  der  korinthischen  Hera  Akraia  als  Tempeldiener  auftraten  (Preller- 
Robert  1,  170,  2).  Vgl.  auch  Cantor,  Vorles.  üb.  Gesch.  d.  Mathem.  1,  79,  der 
die  60jährige  Festperiode  mit  dem  von  Oinopides  und  Pythagoras  eingerichteten 
großen  Jahr  von  60  Jahren  vergleicht. 

185)  Ich  erinnere  an  die  7 Archegeten  Platäas  (Plut.  Arist.  11),  an  die 
7 Tore  Thebens,  die  7 Menschenalter  des  Teiresias  (Kinkel,  Fragm.  Epic.  gr.  I 
p.  153  ==  Hes.  fr.  178  aus  der  Melampodie),  an  die  in  7 Nächten  von  Herakles 
erzeugten  7 X 7 ==  49  (50)  Thestiaden,  an  die  7 di in  Thespiai  (Diod.  4,  29), 
an  die  7 Söhne  und  7 Töchter  der  Niobe,  an  die  7 Archegeten  und  7 Städte 
auf  Lesbos  (vgl.  Tümpel  im  Lex.  d.  Mythol.  II  S.  1949  ff.)  endlich  an  die  7 in tj 
der  dem  Homer  xugeschriebenen  Thebais  und  Epigonoi  (Kinkel,  a.  a.  0.  p.  12  u.13). 
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genau,  wie  z.  B.  im  Kulte  des  pythischen  und  delischen  Apollou, 
in  dem  außerdem  auch  siebentägige  Fristen  gut  bezeugt  sind 
(s.  oben  S.  49).  Es  liegt  nahe,  in  dieser  Beziehung  auch  für  Böotien 
an  die  Einflüsse  alter  apollinischer  Kulte  zu  denken,  z.  B.  der- 
jenigen von  Tegyra,  Theben,  Tanagra,  Chaironeia,  Orchomenos. 
Delion,  doch  reicht  bisher  unser  Material  nicht  hin,  um  diese 
Vermutung  einigermaßen  zu  sichern. 

Hierher  gehört  endlich  auch  jene  merkwürdige  hebdomadische 
Einteilung  des  normalen  menschlichen  Lebens,  der  wir  zuerst  in 
der  berühmten  schönen  Elegie  des  S0I011  (Bergk,  P.  L.  unter 
Solon  frgm.  27)  begegnen.  Bekanntlich  nimmt  Solon  als  normale 
Lebensdauer  in  Übereinstimmung  mit  dem  alten  Testament  70  Jahre 
an  und  denkt  sich  dieselben  in  10  r)foyJcu  zu  je  7 Jahren  ein- 
geteilt. Das  beruht,  wie  ich  glaube,  teils  auf  genauer  Beobachtung 
der  Wirklichkeit  teils  auf  der  schon  lange  vor  Solon  im  Kulte 
des  Apollon  und  auch  sonst  — man  denke  an  die  oben  an- 
geführten Belege  aus  Homer  — üblichen  (chronologischen)  Rech- 
nung nach  siebenjährigen  Fristen  oder  Hepteteriden.186)  Wenn 
z.  B.  zur  Charakteristik  der  ersten  Hebdomade  (v.  1)  hervor- 
gehoben wird,  daß  an  deren  Schluß  ein  Wechsel  der  Zähne  statt- 
findet, daß  mit  14  Jahren  die  Zeichen  der  Pubertät  eintreten  und 
daß  in  der  dritten  Hebdomade  der  Bart  zu  wachsen  pflegt,  so 
hat  Solon  damit  nur  Beobachtungen  ausgesprochen,  die  jeder  er- 
fahrene Mann  an  sich  selbst  und  anderen  jeden  Augenblick  zu 
machen  im  stände  ist.* 1 * * * * **7)  Etwas  willkürlich  ist  allerdings  die 
Bestimmung  und  Abgrenzung  der  anderen  Hebdomaden,  vielleicht 
mit  Ausnahme  der  letzten.  Daher  bleibt  uns  zum  Verständnis 

186)  Nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  stimme  ich  also  Hiuzel,  Sachs.  Ber. 
1885  S.  16  A.  1 bei,  wenn  er  die  Hebdomadentheorie  des  Solon  für  zu  künstlich 
hält,  als  daß  wahrscheinlich  wäre,  sie  habe  in  das  Volksbewußtsein  Eingang  ge- 
funden. Künstlich  ist  sie  allerdings  auch  nach  meiner  Ansicht  in  einigen  Be- 
stimmungen, darf  aber  doch  zugleich  für  volkstümlich  gehalten  werden,  weil  höchst 
wahrscheinlich  die  ihr  zu  Grunde  liegende  Rechnung  nach  Hepteteriden  durch  den 
Kult  längst  volkstümlich  geworden  war. 

1 87)  Vgl.  Aetius  übers,  ins  Latein,  v.  J.  Cornarius.  Frohen.  1549  p.  185: 

A septimo  anno  ad  litteras  veniant  [pueri]  . . . at  a decimo  quarto  anno 

usque  ad  vigesimum  primum  convenit  exercitatio  in  disciplinis  pbilosopbiae. 

Die  Bestimmung,  daß  die  7jährigen  Kinder  zur  Schule  gehen  oder  reiten  lernen 

sollen,  ist  sehr  alt  und  weit  verbreitet:  Plat.  Axioch.  366  D.  Alcib.  I,  12 1 E 

u.  Schob  Quintil.  1,  1,  15.  Juven.  14,  10;  vgl.  Galen.  VI,  38  K. 
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des  Ganzen  in  der  Tat  kaum  etwas  anderes  übrig  als  die  An- 
nahme, daß  sich  Solon  an  die  schon  lange  vor  ihm  übliche  chrono- 
logische Rechnung  nach  Hepteteriden  angeschlossen  hat188),  und 
es  ist  bei  den  uralten  Beziehungen  Athens  zu  Delos  gewiß  nicht 
zu  kühn  zu  vermuten,  daß  er  selbst  oder  die  von  ihm  vertretene 
Volksanschauung  durch  die  dort  seit  unvordenklicher  Zeit  be- 
stehende Hepteteris  in  der  Ansicht  von  der  Bedeutung  der  Sieben- 
zahl für  die  Entwickelung  des  menschlichen  Lebens  wesentlich 
beeinflußt  worden  ist.  Übrigens  darf  ich  nicht  unterlassen,  in 
diesem  Zusammenhänge  auch  der  merkwürdigen  Notiz  bei  Cen- 
sorinus  de  die  nat.  14,  6 zu  gedenken:  "Etruscis  quoque  libris 
fatalibus 189)  aetatem  hominis  duodecim190)  hebdomadibus 
discribi  Varro  memorat.’  Leider  sind  wir  mit  dem  uns  zurZeit 
zur  Verfügung  stehenden  Material  nicht  im  stände  zu  ent- 
scheiden, ob  die  Etrusker  selbständig  auf  dieselbe  Einteilung  des 
normalen  Menschenlebens  wie  Solon  gekommen  sind  oder  hierin 
von  griechischer  Anschauung  abhängig  waren. 

Schließlich  ist  die  Vorstellung  von  klimakterischen  oder 
Stufenjahren  auch  in  die  wissenschaftliche  Medizin191)  und  in  die 
Astrologie  übergegangen,  was  aber  nicht  ausschließt,  daß  sie  schon 
lange  vor  Hippokrates  in  der  Volksmedizin  eine  Rolle  gespielt 
hatte,  zumal  da  der  Gedanke  von  den  Stufenjahren  nur  eine  ganz 
natürliche  Konsequenz  der  ebenfalls  auf  uralter  Erfahrung  be- 
ruhenden und  meist  hebdomadisch  geordneten  kritischen  Tage 
bei  Krankheiten  war.  Das  hat  schon  Censorinus  klar  erkannt, 
wenn  er,  wahrscheinlich  aus  guten  griechischen  Quellen  schöpfend, 


188)  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  Solon  nicht  der  erste  gewesen  zu  sein 
braucht,  der  das  menschliche  Leben  in  Hebdomaden  einteilte.  Diese  Einteilung 
kann  schon  lange  vor  Solon  üblich  gewesen  und  von  Solon  nur  zum  ersten  Male 
literarisch  fixiert  worden  sein.  Vgl.  unten  Anm.  191. 

1 8g)  Vgl.  auch  ebenda  c.  1 1,6:  numero  . . . septenario  . . . tota  vita 
humana  finitur,  ut  et  Solon  scribit  ...  et  Etruscorum  libri  rituales  videntur 
indicare. 

190)  12  Hebdomaden  nahm  übrigens  auch  der  Peripatetiker  Staseas  an: 
Censor.  a.  a.  0.  14,  5. 

191)  Hippocr.  b.  Galen.  5?  ^95  Kühn:  xu  ö'e  txXelgxcc  xoiGi  ncaSioiGi  n affe« 
xqlvexcu  xu  {aev  'iv  xegGuqukovxu  {jfisQyOi  xu  Ö'e  iv  inxcc  /.ixjGi  xcc  öe  iv  inxcc 
exeGl , xcc  ö'e  nQog  xrjv  ijßtjv  nqoGccyovGcv  \—  iv  dlg  inxcc  exegiv\  oGcc  <f  uv 
duxfiEivy  xolGl  ncciöioiGi  kkI  fbj  anoXvQ'fj  tteqI  xo  xjßuGKEiv  1)  xolGi  &i]Xegc  tteo'i  x ctg 
v.uxa (Ar jvcoiv  (jijgucg  '/ooiu'^eiv  eIco&e. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wissenscli.,  phil.-hist.  KL  XXI.  iv.  5 
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de  die  nat.  14,  9 bemerkt:  praeterea  multa  sunt  de  bis  hebdo- 
madibus  [d.  h.  die  klimakterischen  Jahre]  quae  medici  ac  philo- 
sophi  libris  mandaverunt,  unde  apparet,  ut  in  m orbis  dies 
septimi  suspecti  sunt  et  crisimoe  dicuntur,  ita  per  omnem 
vitam  septimum  quemque  annum  periculosum  et  velut  crisimon 
esse  et  climactericum  vocitari.192)  Im  folgenden  ist  nun  bei 
Censorinus  von  verschiedenen  (medizinisch-astrologischen)  Theorien 
die  Rede,  wonach  einzelne  Stufenjahre,  z.  B.  die  aus  3,  6,  9, 
12  Hebdomaden  bestehenden,  also  das  21.  42.  63.  84ste,  oder  das 
49ste  (=7><7te!),  oder  das  Ö3ste,  d.  i.  das  9x7  te,  besonders 
kritisch  sein  sollten;  denn  auch  die  9 galt  hie  und  da  neben  der 
7 für  eine  kritische  Zahl193),  und  manche  teilten  das  menschliche 
Leben  geradezu  in  Enneaden  ein194),  wie  man  ja  auch  bisweilen 
die  Entwickelung  des  Embryo  nicht  nach  Hebdomaden  sondern 
nach  Enneaden  berechnete  (s.  oben  S.  18  Anm.  71).  Auch  hier 
ist  es  übrigens  wieder  schwer  zu  unterscheiden,  ob  die  7 oder 
die  9 den  Anspruch  auf  höheres  Alter  hat. 

Als  ein  Kuriosum  erwähne  ich  eine  besondere  Form  des 
„großen  Jahres“  (utyr.g  iviavrog),  die  aus  7777  gewöhnlichen  Jahren 
bestehen  sollte  (Plut.  de  plac.  phil.  2,  32,  5 = Doxogr.  p.  364). 
Vielleicht  beruht  es  auf  den  Spekulationen  chaldäischer  Astrologen, 
in  deren  Theorien  ja,  wrie  wir  eben  sahen,  hebdomadische  Stufen- 
jahre eine  gewisse  Rolle  gespielt  haben. 

192)  Varro  bei  Gell.  3,  10,9:  Pericula  quoque  vitae  fortunarumque  homimim, 
quae  climacteras  Chaldaei  appellant,  gravissimos  quosque  fieri  se ptenarios. 
Augusti  epist.  b.  Gell.  15,  7.  Plin.  epist.  2,  20,  4.  Ygl.  auch  Salmasius,  De 
annis  climactericis  etc.  Leiden  1648  u.  Kroll,  N.  Jabrb  f.  d.  cl.  Alt.  etc.  1901 
S.  568  f. 

493)  Jo.  Lyd.  de  mens.  p.  280  ed.  Röther:  ftsiog  6 rijg  ivvadog  ägi&pog  ... 
xcu  xag  (XKQorijrag  r i)g  •d'toA.uyi'ag  natcc  r r\v  Xcdö<xiK)i%'  gpdoGocpiuv , mg  <jn]Giv  o 
lIoQcpvQiog,  änoGcö^mv.  Vgl.  Theol.  arithmet.  p.  57  f.  ed.  Ast. 

194)  Vgl.  Censovin.  a.  a.  0.  c.  14,  12:  Denique  Plato  . . . quadrato  numero 
annorum  vitam  bumanam  consummari  putavit,  sed  novenario,  qui  complet 
annos  octoginta  et  umim.  Firm.  Mat.  Mathes.  4,  20,  3:  Extra  ceteros  climacteras 
etiam  septimi  anni  et  noni  per  omne  vitae  tempus  multiplicata  ratione  cur- 
rentes naturali  quadam  et  latenti  ratione  variis  homiuum  periculorum  discriminibus 
semper  afficiunt  ...  Si  enim  septeni  et  noveni  anni  qui  hebdomadici  a 
Graecis  atque  enneadici  appellantur,  gravia  pericula  hominibus  semper  indicaut. 
quid  faciet  LXIII.  annus,  qui  utriusque  numeri  perlicit  summamr  Hac  ex  causa 
ab  Aegyptiis  (d.  h.  der  alexandrinisclien  Astrologensclnile)  androclas  dictus  est 
(vgl.  auch  Censor.  a.  a.  0.  14,  1 4 f.). 
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Ich  kann  diese  Aufzählung  nicht  allschließen,  ohne  auch  der 
Siebenmonatsfrist  zu  gedenken.  Dieselbe  ist  bekanntlich  für 
die  Schwangerschaft  und  Entbindung  von  großer  Bedeutung,  inso- 
fern die  Frühgeburten  erst  vom  siebenten  Schwangerschaftsmonat 
an  lebensfähig  sind.195)  Ja  man  scheint  sogar  die  Geburten  im 
siebenten  Monat  für  besonders  glückverheißend  gehalten  zu  haben, 
wie  sich  schon  aus  der  Tatsache  ergibt,  daß  zwei  hervorragende 
Götter,  Apollon  und  Dionysos,  als  ixt a^rjviaioi  gepriesen  werden.196) 
Derselbe  Aberglaube  herrscht  bei  den  Germanen,  modernen  Ita- 
lienern und  anderwärts;  man  meint,  daß  solche  Kinder  über- 
natürliche Kräfte  besitzen,  besonders  gut  gedeihen  u.  s.  w.19r) 
Auch  für  den  Eurystheus  ist  seine  frühe  Geburt  im  siebenten 
Monate  insofern  glückverheißend,  als  ihm  dadurch  die  Herrschaft 
über  Mykenai  gesichert  wird,  im  Gegensatz  zum  Herakles,  dessen 
verzögerte  Geburt  für  ihn  nicht  bloß  den  Verlust  des  Königs- 
throns bedeutet,  sondern  auch  eine  Vorbedeutung  eines  mühe- 
vollen Lebens  gewesen  zu  sein  scheint.198)  Dagegen  galten  Ent- 


195)  Vgl.  die  allgemeine  Volksansicht  bei  Herod.  6,  69  ziazovGi  yag  ywutasg 

aal  ivved/zrjva  aal  sj xzüyLi]vu,  aal  ov  Tiaöai  Öeaa  (irjvag  tazshtGuGui.  Empedokl. 
etc.  b.  Diels,  Doxogr.  p.  427  ff.  u.  proll.  p.  195.  Hippocr.  I p.  442  u.  444  ff.  Kühn. 

196)  Apollon:  Schol.  in  Pind.  Pyth.  p.  297  Boeckh.  Schol.  in  Callim.  hy. 

p.  128  Schn.  Arnob.  3,  10.  — Dionysos:  Cornut.  de  nat.  deor.  2 p.  10  Osann. 

Lucian  deor.  dial.  9,  2.  Arnob.  a.  a.  0.  Vgl.  auch  Procl.  in  Tim.  20oc  p.  479 

Schn.  Lobeck,  Agl.  505.  557.  Dagegen  heißt  es  von  Hermes  im  Immer.  Hymnus 
auf  ihn  v.  1 1 : zrj  ö'  rjöi]  ösauzog  /zeig  ovquvco  eGzrjgixzo,  ||  aal  tot’  eyeivazo  Ttaiöa 
TtohvzQOTrov , ut[ivlo[.iz]zx]v  . . . Vgl.  dazu  Hippocr.  7t.  inza^t.  I p.  450  K.  zu  iv 
STtzu  zzGGaqaaovzaGi,  ziazofzeva,  za  öeaäfizjva  aalov/zsva,  öid  zavza  fzahoza  ex- 
zQtcptzat.,  dzi  iGyvyözazu  tozi  (s.  unten  Anm.  197  u.  Hippocr.  n.  öxraji.  I,  455  u. 
458  K.).  Die  bei  Hippokrates  so  oft  vorkommenden  Schwangerschaftsberechnungeu 
nach  40  tägigen  Fristen  beruhen  wohl  auf  einer  Übertragung  von  den  40  Jahren 
der  ysveui:  Hirzel,  Sachs.  Berichte  1885  S.  41  ff. 

197)  Vgl.  Andrian,  Mitteil.  d.  anthropol.  Gesellsch.  in  Wien  31  (1901)  S.  25 2. 
Nassauer,  Beil.  z.  Münchner  Allg.  Ztg.  1898,  Nr.  51.  Ebenso  glauben  die 
Italiener,  daß  Siebenmonatskinder  zur  Beschwörung  von  Stürmen  besonders  ge- 
eignet seien:  Pitre,  Curiosita  populari  7,  34.  Andrian  a.  a.  0.  S.  255,  3.  Die 
Somalis  erwarten  Großes  von  einem  solchen  Kinde:  Andrian  S.  246. 

198)  II.  T 1 1 7 : 1)  Ö'  iavsi  cpikov  viöv , 6 <5’  sßöo^og  eGz/jaei  f zeig.  Apollod. 

2,  4?  5 özs  yc<Q  TTjoaxA/jg  l'fieMz  ysvväöd'ai,  Zevg  sv  deotg  l'cpij  zov  unb  IleQGECog 

ysvvr}&i)o6[xevov  zozs  ßaadivGeiv  Mvxijvojv,  'Hqu  dl  öiu  Xov  Eilt  i&v  tag  l'neiGs  zuv 

fisv  ’Alxuißnjg  zbaov  iTUGytlv . EvovG&ia  öl  ...  zzagsGaevaGs  yevvr]d'i']vai  enza- 
(. ir\viutov  uvza  (vgl.  II.  T,  98  ff.).  Herakles  dagegen  galt  als  ösadfiy  uog:  Hypotli. 
z.  Hesiods  uanLg  p.  109  Götti. 
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bindungen  im  achten  Schwangerschaftsmonat  für  unglücklich,  weil 
die  Achtmonatskinder  nach  dem  Glauben  des  Altertums  bald  zu 
sterben  pflegten  (s.  ob.  S.  67  Anm.  195).  Auch  bei  Vorausbestimm- 
ungen  des  Wetters  auf  Grund  gewisser  Vorzeichen  scheinen  Sieben- 
monatsfristen eine  Rolle  gespielt  zu  haben  (Theophr.  fr.  6,  56  ed. 
Wimmer),  ebenso  bei  Krankheitsprognosen  (Hippocr.  b.  Galen. 
5,  695  ed.  Kühn).  Endlich  kommt  in  der  Sage  von  Teiresias  auch 
eine  Frist  von  7 yeveat  vor;  denn  so  lange  sollte  er  gelebt  haben 
(Melampodie= Kinkel  Frgni.  ep.  gr.  I p.  153  nr.  178)199);  nach 
Tzetzes  z.  Lycophr.  v.  682  behaupteten  freilich  andere,  T.  habe 
9 ytveccL  erlebt,  welche  Variante  abermals  auf  das  bekannte 
Schwanken  zwischen  7 und  9 hinweist. 

Wenn  es  endlich  im  Thesaurus  glossar.  emendat.  ed.  Goetz  II 
p.  258  heißt:  Septem  sunt  vigiliae  noctis:  crepusculum,  fax, 
concubium,  intempesta,  gallicinium,  conticininm,  aurora,  so  handelt 
es  sich  in  diesem  Falle  wohl  kaum  um  eine  griechisch-römische, 
sondern  bereits  um  eine  christliche  oder  kirchliche  Anschauung, 
welcher  die  im  alten  und  neuen  Testament  so  vielfach  ver- 
kommende Sieben  für  eine  so  heilige  Zahl  galt,  daß  man  sie  überall 
wiederfinden  oder  anwenden  wollte  (vgl.  Grimms  D.  Wörterb.  unter 
'Sieben’  S.  790 ff.). 


IV. 

Ergebnisse. 

Wir  stehen  am  Schluß  unserer  Untersuchung  und  stellen 
nunmehr  rückblickend  in  aller  Kürze  deren  wesentlichste  Ergeb- 
nisse zusammen.  Dieselben  dürften  etwa  folgendermaßen  lauten: 

1.  Alle  kürzeren  regelmäßigen  Fristen  der  Griechen  wie  der 
meisten  verwandten  und  nichtverwandten  Völker,  insbesondere 
die  von  5,  7,  9 und  10  Tagen,  stellen  genau  genommen  Drittel 
oder  Viertel  oder  Sechstel  des  Monats  dar,  werden  also  im 
Grunde  durch  den  Lauf  des  Mondes,  des  großen  göttlichen 
„Messers  der  Zeit“,  bestimmt. 

2.  Der  Monat  wird  entweder  synodisch  oder  side risch 
oder  endlich  auch  als  'Lichtmonat’,  d.  h.  als  derjenige  Zeitraum, 
während  dessen  der  Mond  deutlich  am  Himmel  sichtbar  ist, 


199)  Mehr  im  Philologus  1901  S.  364. 
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gefaßt.  Im  ersteren  Falle  beträgt  seine  Dauer  29 — 30,  in  den 
letzteren  beiden  Fällen  ungefähr  27 — 28  Tage.  Beide  Arten  von 
Monaten  kommen  im  Altertum  vor  (vgl.  S.  5 ff . Anm.  10 — 12).200) 
Der  siderische,  bez.  der  Lichtmonat  von  27 — 2 8 Tagen  zerfällt  natur- 
gemäß in  Fristen  von  7 und  9 Tagen,  dagegen  der  synodische 
ungefähr  3otägige  Monat  in  solche  von  10  Tagen.201)  Diesen  Ge- 
danken hat  teilweise  bereits  Kant  ausgesprochen  (S.  14). 

3.  Um  die  Differenz  zwischen  dem  27-  oder  2 8 tägigen 


200)  Zu  den  dort  angeführten  Zeugnissen  kommt  jetzt  noch  Philo  I p.  24  M., 

Varro  (=  Poseidonios:  s.  Rh.  Mus.  1903  S.  123)  b.  Gell.  N.  A.  1,  20,  6:  Huius 
numeri  (III)  cubum  Pythagoras  | d.  i.  die  ältere  pythag.  Schule]  vim  habere 
lunaris  circuli  dixit,  cpiod  et  luna  orbem  suum  lustret  septem  et  viginti 
diebus  [d.  i.  der  27 tägige  siderische  oder  der  'Lichtmonat’]  et  numerus  ternio,  qui 
xQiag  Graece  dicitur,  tantundem  efficit  in  cubo  (3X3X3  = 9X3  = 27).  Favo- 
nius  Eulog.  p.  1 2,  2 Holder:  Ad  liunc  numemm  cyclicum,  ut  Varroni  placet, 
lunaris  cursus  congruit  revolutio,  quae  XXVII  diebus  omne  tanti  sideris  lumen 
exhaurit.  Vgl.  ferner  Chalcid.  p.  180,  20  ed.  Wrobel.  Mart.  Cap.  p.  321  Eyss. 
Cleomed.  de  mot.  circul.  corp.  cael.  ed.  Ziegler  p.  32:  avxxj  [>]  aekr'jvtj]  x ov  i'öiov 
umxQxi&i  kvkXov  sv  S7TTU  Kai  slv.o Gi  v ijfxsQcug  Kai  tj^iiGst.  Gvvodsvsi  de  ro)  i]Hm 
Sia  xgiäKOvxa-,  vgl.  ib.  p.  148  u.  180.  - — Eine  deutliche  nach  enneadischen 
Wochen  bemessene  Frist  scheint  übrigens  vorzuliegen  in  den  Bestimmungen  über 
die  Dauer  des  Gottesfriedens  für  die  Feier  der  großen  und  kleinen  eleu- 
sinischen  Mysterien,  die  uns  eine  Inschrift  des  5.  Jahrh.  v.  Ohr.  b.  Dittenberger, 
Syll.1  Nr.  384  (=  C.  I.  Att.  I 1 u.  IV  p.  3.  4;  vgl.  A.  Mommsen,  Feste  d.  St. 
Athen  S.  206,  1 u.  406,  2)  erhalten  hat:  Z.  45:  aqyei [v  dt]  x ov  %()6vo\v  t]c5r 
67iov6cbv  [toü]  MsxayEiTvi\ü>] vog  fjnjvog  Att[ b d]ryo[it}viag  \k\cu  x ov  BorjÖQO^uäva 
Kai  xov  [JTujai'O'ipnÜRofU  [ie%Qi  deKaxrjg  ißx afievov.  — ib.  Z.  75:  xoiGi  d|f]  ofljef- 
fo<Jt  fx\v  \6x)joiüiGiv  xag  | öjao rdclg  xov  rccfirjfacovog  fiijvog  anb  d[  iy  \ow>jiäag 

Ka\V\  xov  \4vfteGxs\  o Kai  xov  EXacpijßoXiavog  osyoi  öeKäx\if\g  iGxatievov. 

Rechnet  man  in  diesen  beiden  Fällen  den  synodischen  Monat  zu  je  29%  Tagen, 
so  betragen  die  beiden  hier  angegebenen  Fristen  genau  6 enneadische  Wochen 
= 2 Monate  zu  je  2 7 Tagen  = 54  Tage. 

201)  So  erledigt  sich  wohl  auch  das  von  Rühl,  Chronol.  d.  Mittelalters  u. 
d.  Neuzeit  (Berl.  1897  S.  50)  gegen  die  Teilung  des  synodischen  Monats  in 
4 siebentägige  Wochen  mit  Recht  vorgebrachte  Bedenken:  „die  siebentägige  Woche  . . . 
wird  vielfach  als  eine  Unterabteilung  des  synodischen  Monats  aufgefaßt  und 
aus  der  Beobachtung  der  Mondphasen  abgeleitet.  Das  ist  indessen  nicht  wohl 
möglich,  da  eine  Mondphase  etwa  7%  Tage  umfaßt  und  die  Nichtüber- 
einstimmung des  Mondlaufs  mit  der  Woche  schon  nach  ganz  kurzer  Zeit  in  die 
Augen  springen  mußte“.  Nach  meinen  Darlegungen  zerfällt  der  30tägige 
synodische  Monat  naturgemäß  in  drei  Dekaden,  der  2 8 tägige  „Lichtmonat“  in 
vier  Hebdomaden.  Ähnlich  wie  Rühl  hatte  übrigens  schon  lange  vor  ihm  Nessel- 
mann, Üb.  d.  Ursprung  d.  Woche:  Archiv  f.  vaterl.  Interessen,  etc.  herausg.  v. 
Richter,  Königsberg  1845  8.  565—76  geurteilt.  Vgl.  Archiv  f.  Religionsgescli. 
VI  (1903)  S.  19  Anm.  2. 
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siderischen  oder  dem  ' Lichtmonat  ’ und  dem  29'.,  Tag  umfassenden 
Zeitraum  von  einer  Konjunktion  bis  zur  anderen  oder  dem  syno- 
dischen  Monat  auszugleichen,  nahm  man  ein  aus  1 — 3 'Zuschlags- 
tagen’ (Epagomenen)  bestehendes  ' interlunium  ’ oder  'intermen- 
struum’  an,  das  also  eine  Art  'Zwischenzeit’  zwischen  zwei 
aufeinanderfolgenden  Monaten  darstellt.  Diese  Zuschlagstage  galten, 
da  das  Mondlicht  an  ihnen  erloschen  schien,  für  axorpoädeg  und 
waren  den  chthonischen  Göttern  geweiht  (S.  6f.  Anm.  12). 

4.  Vielfach  (z.  B.  bei  den  Juden,  Persern,  Germanen  u.  s.  w.) 
läßt  sich  beobachten,  daß  neben  den  7-  oder  9 tägigen  Fristen 
auch  solche  von  7 oder  9 Jahren  auftreten.  Genau  so  entsprechen 
auch  bei  den  Griechen  den  7-,  9-,  und  10 tägigen  Fristen  solche 
von  7,  9 und  10  Jahren  oder  Hepteteriden,  Ennaeteriden  und 
Dekaeteriden.  Offenbar  hat  man,  wie  man  das  namentlich  an  den 
jüdischen  Jahrwochen  (Sabbatjahren,  Jubeljahren)  ersieht,  dabei 
den  Begriff  der  Woche  auf  das  Jahr  übertragen. 

5.  Die  iotägigen  und  10jährigen  Fristen,  welche  bei  den 
Griechen  der  historischen  Zeit  sehr  gewöhnlich  sind  202),  kommen 
im  Gegensatz  zu  den  enneadischen  und  hebdomadischen  im  ältesten 
Epos  (Homer)  und  Mythus  nur  äußerst  selten  vor203),  so  daß 

202)  Vgl.  auch  Polyb.  20,  9,  5:  de%ii(xi(>ovg  (ff  nonjoäfievog  kvo^bj  ix- 

nifiilJEiv  i'rpij  fisv'  civxwv  Aevxiov.  20,  10,  12:  xov  öi  Maviov  (prjGavxog  avrov 
oQ&cog  XiyEiv  i]E,iov  nciXiv  v.vcr/^ag  avxoig  öoQ'rjvca  Se^rjfiEQOvg.  Die  boiotische 
Insclir.  C.  I.  Gr.  Nr.  1625  Z.  50  enthält  die  dekadische  Fristbestimmung  ccnb 
eixccbog  xyiaxcidog.  Für  die  Bedeutung  der  ösxccxr]  spricht  namentlich  auch 

die  Tatsache,  daß  öfters  wichtige  Beschlüsse  und  Versammlungen  gerade  an  diesem 
Tage  stattfanden;  vgl.  z.  B.  C.  I.  Gr.  2270.  2448  VIII  17.  2554  Z.  205  — 21 1 etc. 
Daneben  kommen  natürlich  als  bedeutungsvolle  Termine  auch  die  vov^i]  via 
(C.  I.  Gr.  113.  2656.  3052),  die  zgiaxag  ( 1 608 a?  c5  h;  2554  I Z.  5 etc.),  oder 
auch  die  nevxexcuöexäxr]  als  Vollmondstag  in  Betracht  (C.  I.  Gr.  i6o8b!  d;  f; 
1609;  205g;  4474);  vgl.  oben  S.  7 Anm.  16. 

203)  Ich  füge  aus  Apollodors  Bibliothek  nachträglich  noch  folgende  Zeugnisse 
für  dekadische  Fristen  hinzu,  wobei  ich  dahingestellt  sein  lasse,  ob  sie  nicht  an 
Stelle  älterer  bebdomadischer  und  enneadischer  Fristen  getreten  sind:  1,  9,  12,  7 
(Sage  von  Melampus,  also  wohl  aus  der  hesiodischen  Melampodie  stammend): 
eX sysv  ovv  [d  cdyvmbg j,  sÜQE&eiGrjg  xrjg  ucr/cdoccg  ei  g vxov  xov  ibv  h xi  fifiEQCtg 
dexa  'Iq>ixXro  öco  n uiv,  ncctScc  yEvvrfiEiv.  1,  9,  28,  I:  dixet  ex tj  öuxiXovv  evxv- 
yovv reg  (Jason  u.  Medea).  3,  7,  2,  1:  fxsxa  öi  exi j dexa  ol  xcöv  cmoXo^ivav  | der 
7 gegen  Theben]  xt etiösg,  xXrj&EvxEg  Iniyovoi , Gxquxevelv  im  &ijßc<g  nooyQorvxo. 
Ebenso  kommen  in  späteren  Mythen  bisweilen  auch  20jährige  Fristen  vor: 
2,  4,  11,  3 (dctGpbv  im  eIxoGlv  irr /),  3,  5,  5,  4:  Avxog  noXifia^og  vix'o  Qrjßca'cov 
cdys&elg  ...  ßttGtXevGixg  ixtj  elxoGi.  — Gleichzeitig  trage  ich  noch  aus  Apollodor 
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man  daraus  den  bestimmten  Eindruck  gewinnt,  daß  die  deka- 
dischen Fristen  und  die  mit  ihnen  auf  das  engste  zusammen- 
hängenden 30  tägigen  Monate  jüngeren  Ursprungs  sind  als  die 
enneadischen  und  hebdomadischen  und  die  diesen  entsprechenden 
Monate  von  27  und  28  Tagen. 

6.  Ob  die  enneadischen  Fristen  der  Griechen  und  Germanen 
und  überhaupt  der  Gebrauch  der  heiligen  Neunzahl,  wie  nament- 
lich Weinhold  neuerdings  behauptet  hat,  wirklich  älter  sind  als 
die  hebdomadischen,  läßt  sich  bis  jetzt  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit feststellen.  Sicher  ist,  daß  beide  Arten  von  Fristen  schon 
bei  Homer  und  ebenso  auch  im  ältesten  Kultus  neben  einander 
Vorkommen.  Ähnliches  scheint  auch  von  dem  Verhältnis  der  hebdo- 
madischen und  enneadischen  Fristen  und  überhaupt  von  der 
Sieben  zahl  und  Neunzahl  bei  andern  verwandten  und  nichtver- 
wandten Völkern  (Indern,  Persern,  Chinesen,  Mongolen  u.  s.  w.) 
zu  gelten. 

7.  Daß  die  7 tägigen  Fristen  und  Wochen  ursprünglich  mit 
dem  Kult  der  zuerst  von  den  Assyrern  entdeckten  und  als  Götter 
verehrten  7 Planeten  nichts  zu  tun  hatten,  sondern  lediglich 
durch  Viertelung  des  2 8 tägigen  Monats  entstanden  sind,  dürfte 
aus  meiner  Untersuchung  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  her- 
vorgehen. Sobald  man  aber  dies  zugesteht,  wird  auch  die  bisher 
übliche  Herleitung  der  7 tägigen  und  7 jährigen  Fristen  und  über- 
haupt der  Heiligkeit  der  Siebenzahl  bei  den  Griechen  aus  dem 
Planetenkult  der  Babylonier  unsicher.204)  Höchstens  solche  Völker 

ein  paar  dodekadische  Fristen  nach:  3,  14,  4,  2 : 2!(xvqvk  xco  naxQi  vvxxag 
dmöexa  GvvijvvKG&rj.  3,  14,6,  1 ßaGikavGamci  <T  avxdv  [Kranaos  | exrj  öcöSexa 
'EQi'iQ'övLog  ixßakkai.  epit.  1,  23:  0ijGavg  rtQ7tciGEv  EIevtjv  de odexciExij  ovGciv.  Ygl.  auch 
Aristot.  an.  hi.  6,  35:  x.  kvxovg  av  iß'  ij/xsocug  x.  aviavxov  xly.xaiv  . . . av  zoGavxcug 
ijuaocag  x.  Atjxw  ■jtcujey.oiugkv  a£  'Tneußdoacoi’  alg  AitXov. 

204)  Einen  ziemlich  sicheren  Beweis  dafür,  daß  der  Kult  der  Siebenzahl 
und  der  siebentägigen  Fristen  auch  ganz  selbständig,  d.  h.  unabhängig  von  der 
Astrologie  und  dem  Planetenkult  der  Babylonier,  entstehen  konnte,  erblicke  ich 
in  dem  Nachweis  von  7tägigen  Fristen  der  Cherokeeindianer  hei  Mooney  in 
„Am  Urquell“  II  S.  86,  der  überdies  bestätigt  wird  durch  das  öftere  Vorkommen 
der  heiligen  Siebenzahl  auch  hei  anderen  I ndianerstämmen.  So  sagt  Weygold 
in  seinem  Aufsatz  über  das  indianische  Lederzelt  im  kgl.  Museum  f.  Völkerkunde 
zu  Berlin  (Globus  LXXXIII  [1903]  Nr.  1 Sp.  6a):  „Die  Anzahl  der  Pferde  be- 
trägt auf  jeder  Seite  7,  ebenso  die  Anzahl  der  Felder  auf  der  großen  Pfeife.  — 
Die  Zahl  7 galt  ebenso  wie  die  4 bei  vielen  Stämmen  als  heilig  mit  Rücksicht 
auf  die  7 (4)  Regionen:  Ost,  West,  Nord,  Süd,  Zenith,  Nadir  und  Zentrum 
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wie  die  Juden  und  Perser,  die  nachweislich  schon  in  sehr  alter 
Zeit  mit  der  babylonischen  Kultur  in  innige  Berührung  gekommen 
sind,  dürften  ihren  Kult  der  Siebenzahl  von  den  Assyrern  ent- 
lehnt haben. 

8.  Mehrfach  läßt  sich  beobachten,  daß  die  hebdomadischen, 
ogdoadischen , enneadischen  und  dekadischen  Fristen  die  Neigung 
haben  vom  Monde  unabhängig  und  zu  sogenannten  ' fortrollenden  ’ 
(fortlaufenden)  Wochen  zu  werden:  man  denke  an  die  fortlaufenden 
hebdomadischen  Wochen  der  Juden  und  chaldäischen  Astrologen, 
an  die  ogdoadischen  Wochen  des  römischen  Kalenders  und  an 
die  Ansätze  zu  einer  fortlaufenden  dekadischen  Woche  in  der 
Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  (ob.  Anm.  39b),  zu  einer  fort- 
rollenden  hebdomadischen  Woche  bei  den  griechischen  Ärzten,  zu 
cyklischen  Hepteteriden  im  Apollokult  zu  Delos  u.  s.  w. 

9.  Das  häufige  Schwanken  zwischen  7 und  9 (selten  zwischen 
7 und  10)  ebenso  wie  zwischen  hebdomadischen  und  enneadischen 
Fristen,  und  zwar  nicht  bloß  bei  den  Griechen  sondern  auch  bei 
anderen  Völkern,  insbesondere  den  Germanen,  erklärt  sich  nun- 
mehr ganz  einfach  aus  den  verschiedenen  Teilungen  des  Monats; 


[vgl.  damit  die  7 xt,vrjGzig  der  Griechen:  avco,  xarco,  öz'^id,  zvcov.,  tt()6gco,  kutotuv, 
zv  zvxia  b.  Philo  de  mundi  opif.  I p.  29  M.].  Eine  besondere  Rolle  scheint 
diese  Zahl  bei  den  Dakota,  dem  Volk  der  7 Ratsfeuer,  gespielt  zu  haben,  bei 
denen  auch  die  Anzahl  der  gentes  innerhalb  mehrerer  der  7 Stämme  7 betrag 
(Dorsey,  Siouan  Soeiology,  Annual  Report  of  the  Bureau  of  Ethnology  1893/4. 
Dorsey,  Osage  Traditions  p.  397;  [ähnlich  bei  den  Persern  ob.  Anm.  113])“.  — 
Noch  während  ich  dies  korrigiere,  finde  ich  in  Bastians  Ethnol.  Forschungen  II 
S.  17  zufällig  folgende  für  unsere  Zwecke  hochwichtige  Notiz:  „Die  Chronik  der 
Quiches  (bei  Ximenes)  erzählt  von  dem  Könige  Qucumatz  (große  Schlange),  der 
sieben  Tage  im  Himmel  verweilte,  ebenso  lange  in  der  Hölle,  bald  sich  in 
eine  Schlange  verwandelte,  bald  in  einen  Adler,  bald  in  einen  Tiger“  etc.  Eben- 
dort werden  7 Grotten  in  Sinaloa  in  Unter-Californien  am  Rio  Gila  erwähnt, 
die  in  indianischen  Sagen  eine  Rolle  spielen.  S.  23  Anm.  * gedenkt  B.  der 
7 Stämme  der  Nahuas,  welche  von  Mixcohuatl  (Sturmwind)  abstammen  sollen, 
vgl.  S.  24.  26.  29.  33  u.  unt.  S.  79.  Höchst  merkwürdig  ist,  daß  auch  hier  bis- 
weilen die  9 als  Konkurrentin  der  7 auftritt,  z.  B.  in  der  Sintflutsage  der  Maidu 
(nordöstl.  vom  Sacramento),  nach  welcher  'der  Häuptling  einer  großen  Nation 
zu  einem  Berg  ging,  von  dem  er  das  weite  Meer  übersah;  dort  schlief  er  neun 
Nächte  und  dachte,  wie  man  wohl  die  Wasser  wieder  verlaufen  lassen  könnte. 
Neun  Nächte  brachte  er  dort  zu  und  blieb  ohne  Nahrung;  nach  neun  Nächten 
war  er  verwandelt’  u.  s.  w.;  Andree,  Die  Flutsagen  1891  S.  94  f.  Archiv  f. 
Religionsgesch.  VI  [1903]  S.  59,  wo  noch  weitere  Belege  für  die  7-  oder  9 tägige 
Dauer  der  Sintflut  zu  finden  sind. 
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die  ungeheure  Rolle  aber,  welche  diese  beiden  heiligen  Zahlen  in  den 
verschiedensten  Beziehungen  und  bei  den  verschiedensten  Völkern 
gespielt  haben,  ergibt  sich  zum  großen  Teile,  wenn  auch  nicht  aus- 
schließlich, aus  dem  bedeutenden  Einfluß,  welchen  man  dem  Monde 
und  seinen  verschiedenen  (hebdomadisch  oder  enneadisch  be- 
stimmten) Phasen  auf  das  gesamte  Leben  der  Natur,  insbesondere 
der  organischen  (Pflanzen,  Tiere,  Menschen),  zuschrieb. 

10.  Oben  Anm.  92  habe  ich  meine  bescheidenen  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  der  Annahme  antiker  und  moderner  Chronologen2041’) 
ausgesprochen,  daß  die  8 Jahre  umfassende  spätere  Oktaeteris, 
welche  auch  Ennaeteris  genannt  wurde,  mit  der  in  mythischer 
und  heroischer  Zeit  geltenden  9 volle  Jahre  umfassenden  enna- 
eterischen  Frist  identisch  sei.  Welch  großer  Unterschied  zwischen 
beiden  Fristen  besteht,  leuchtet  ein.  Bei  den  echten  alten  Enna- 
eteriden  wird  in  der  Regel  hervorgehoben,  daß  die  kritische  Wen- 
dung erst  nach  Vollendung  von  9 Jahren,  d.  i.  im  Anfang 
oder  Verlauf  des  ioten  Jahres,  erfolgt  sei  (vgl.  S.  20,  Anm.  76; 
S.  25  Anm.  90;  S.  26  = Hesiod.  Theog.  803  u.  s.  w.),  während 
die  spätere  Oktaeteris,  die  ja  bisweilen  auch  Ennaeteris  heißt, 
genau  genommen  nur  8 gewöhnliche  Jahre  (=96  Monate)  + 3 Schalt- 
monate (zusammen  also  nur  99  Monate)  umfaßt  (vgl.  Censorin.  de 
die  nat.  cap.  18:  'menses  solidi  uno  minus  centum,  annique  ver- 
teiltes solidi  octo’.)  Von  dieser  Oktaeteris  heißt  es  bei  Censor. 
a.  a.  0.  weiter:  'hanc  octaeterida  vulgo  creditum  est  ab  Eudoxo 
Cnidio  institutam,  sed  alii  Cleo stratum  Tenedium  primuni  ferunt 
composuisse’  etc.  Man  hat  bekanntlich  neuerdings  diese  Angaben 
des  Censorinus  angezweifelt  und  jene  spätere  Oktaeteris  des 
Kleostratos  oder  Eudoxos  unbedenklich  mit  der  echten  alten 
Ennaeteris,  die,  wie  wir  sahen,  aus  9 vollen  Jahren  bestand, 
identifiziert:  wie  mir  scheint,  mit  Unrecht.  Hoffentlich  dient  mein 
bescheidener  Zweifel  dazu,  einen  tüchtigeren  Chronologen  als  ich 
bin  zu  einer  erneuten  und  endgültigen  Untersuchung  anzuregen. 

11.  In  den  ursprünglich  als  Monatsviertel  anzusehenden  sieben- 
tägigen Fristen  haben  wir  eine  der  Hanptwurzeln  aufgefunden,  aus 

204b)  Z.  B.  Unger,  Zeitr.  a.  a.  0.,  Ad.  Schmidt,  Handb.  d.  griech.  Chronol. 
S.  64  f. , der  mir  die  wirklichen  alten  (vollen)  Ennaeteriden  mit  den  späteren 
Oktaeteriden  und  diese  wieder  mit  den  alten  Hepteteriden  willkürlich  zu  ver- 
mischen scheint  (vgl.  auch  ebenda  S.  74  ff.). 
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der  die  Heiligkeit  und  typische  Bedeutung  der  Siebenzahl  erwachsen 
ist.  Ebenso  scheinen  aber  auch  die  neuntägigen  Fristen  (Monats- 
drittel) sehr  wesentlich  mit  zur  Heiligkeit  der  Neunzahl  beigetragen 
zu  haben. 


V. 

Nachträge. 

Zu  S.  7 Anm.  19 — 21:  Nachträglich  möchte  ich  hier  noch 
darauf  aufmerksam  machen,  daß  auch  bei  den  ältesten  Griechen 
hie  und  da  pentadische  Fristen  Vorkommen,  wie  folgende  Zeug- 
nisse beweisen: 

Od.  £ 263:  TfT  Q«TOV  )){l«Q  l'r]V,  X«\  TCO  [OdySSeUS]  TETeXeGTO  aJUXVTV.’ 
tu)  d’  dg«  :t £ u Jt t 0)  rteicn  ccjtb  vrjGov  di«  Kv.Xvijiu). 

£ 257:  jts^iJtTaioi  d’  AiyvjtTOv  ivggehrjV  fxoueGtd«. 

Apd.  3,  12,  4,  4:  Jtt'vd’’  rjiieg«g  VJtb  « gxrcor  hgcccpi]  [6  üdgig]. 

Pincl.  Pyth.  4,  130  Boeckii:  ä&go«ig  newe  dgancov  vvxr eöGiv  er 

[iF  duegcag 

iegov  ev^u)«g  ccotor. 

Fünfjährige  Fristen  erscheinen  an  folgenden  Stellen: 

Od.  $ 419:  of  d’  vv  eiGrjyov  u«X«  stiov«  rtev  TaerrjQov. 

t 420:  «vt ix«  d’  etGayuyov  ßovv  « qcJev « rr  e vt«  fr  rjgo  r. 

11.  B 403:  ßovv  fegevGev  avah,  ccvdgcöv  Ayaiteii  vor 
jtiova  JtevTatTriQov  VJtegii evei  Kgoviurvt. 

*lf  833:  eiget  iuv  [die  eiserne  Scheibe]  x«)  Jtevre  stegiJtXo^ie'voi'g 
ygeagevog  ...  [eviavzovg 

y 1 1 5 : ovd'  et  nevzdez eg  ye  x«\  e^dezeg205)  Jtaocuu'uvav 
e^egeotg  oG«  xeid't  Jtd&ov  xccxh  ()im  ’jtycaoi. 

205)  Vielleicht  im  Hinblick  auf  diese  Stelle  denkt  sich  Platon  (Krit.  p.  120'*) 
das  Eidopfer  der  10  Könige  der  Atlantis  im  Heiligtum  des  Poseidon  öd  ivuxvzov 
ne  (inzov , zoze  de  evcdXag  exzov  vollzogen,  wobei  sie  rm  te  «Qzia  xcd  reo  neyizzio 
[icQog  iGov  «noveyovGi.  — Merkwürdig  ist,  daß  Odysseus  nach  Apollod.  epit.  7,  24 
f.ie vei  nuo  avztj  [der  Kalypso]  nevzaeziav,  während  er  nach  »/  259  7 Jahre 
(enzccezeg)  daselbst  verweilt.  — Nachträglich  weise  ich  noch  auf  folgende  pen- 
tadischc  Fristen  hin:  Collitz-Baunack,  Delph.  Inschr.  Nr.  2561  D 16  (Labyaden- 
inschr.):  xu’i  v.a  ne vzuy,aqiz eveov  zv%i]i,  wozu  Baunack  bemerkt:  „Für  5 Tage 
hat  ein  * nevzaycxQizcxg  ein  Amt;  daß  es  mit  dem  Opfer  zusammenhängt,  lehrt 
der  Zusammenhang“.  — Vgl.  auch  Dittenberger,  Syll.1  Nr.  344,  9 (Ephesus): 
ydrjoovzwGctv  ix  züv  ZQidxovza  zcov  ijgrjfievcov  vnb  zov  ö/j/aov  zcHt’  ixaGzrjv  ne  r 0" ?;  - 
a e o o v icvöqcig  nevze  öicuqezbg  zwy  y.r ijf-iuzav.  — Eine  5jährige  Frist  (nevzaezud) 
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oi  309:  av rag  OdvGGfji  rode  drj  Jf tu  x x o v trog  tGxiv, 
ov  xtid’tv  l'ßrj  xia  turjg  ärttXrjXvfte  rtaxQrjg. 

Hymn.  Hom.  in  Yen.  277  sagt  Aphrodite  zum  Anchises,  nach- 
dem sie  ihm  mitgeteilt  hat,  daß  sie  ihren  gemeinsamen  Sohn,  den 
sie  unter  dem  Herzen  trage,  zunächst  den  bergbewohnenden 
Nymphen  zur  Auferziehung  anvertrauen  werde: 

Gol  d’  £ya,  ÖcpQa  xe  xavxa  {itxct  <pQtGi  Jtavxa.  dieXfro , 
f g stipuitrov  trog  adrig  tXtvGonia  viov  äyovGa. 

So  viel  ich  weiß,  hat  noch  niemand  beachtet,  daß  dieser  Ent- 
schluß der  Aphrodite,  den  neugeborenen  Aineias  bis  zu  seinem 
fünften  Jahr  ausschließlich  weiblicher  Erziehung  zu  überlassen 
und  ihn  erst  von  da  an  seinem  Vater  zur  weiteren  Erziehung  zu 
übergeben,  in  wunderbarer  Weise  mit  den  von  Herodot  1,  136 
mitgeteilten  Erziehungsgrundsätzen  der  Perser  übereinstimmt. 
Dort  heißt  es:  JtcadevovGi  dt  xovg  Jtaidcig  cljlb  Jttvxatxtog  ccQ^äpevoi 
tityot  tixoGatxtog  TQi'a  f tovva  iJtJttveiv  xai  xofgtvuv  xat  aXrjd'fätGd’ca. 
JtQiv  dh  1)  .T t v xatx ij g ytvrjxcu , ovx  djtixvttxcu  tg  01/uv  x o5  itaxoi , 
ccXXd  JtaQi \ xyGi  yvvaiig'i  dtatxav  tyti.  xovdt  dh  tivtxa  xovxo  ovx  ca 
jtoittxai,  i'va  i)v  ajto&ävy  xoHpbiitvog,  iiiqdtaLav  izGrjv  ro)  JtaxQi  JtooG- 
ßäXXy  (vgl.  dazu  Spiegel,  Eran.  Alt.  III  S.  682  f.).  Wer  diese 
auffallende  Übereinstimmung  phrygischer  und  altpersischer  Sitte 
vorurteilsfrei  erwägt,  wird  darin  wohl  mit  mir  einen  neuen  Be- 
weis für  die  nahe  (schon  von  Lagarde  erkannte)  Verwandtschaft 
der  Phryger  und  Eranier  erblicken  (vgl.  Spiegel  a.  a.  0.  I S.  420 
und  Kretschmer,  Einl.  in  d.  Gesell,  d.  gr.  Spr.  208  f.).  — Diese 
pentadischen  Fristen  verdienen  wohl  eine  eingehendere  Unter- 
suchung; vor  allem  fragt  es  sich,  ob  sie,  wie  die  assyrischen,  aus 
einer  uralten  Teilung  des  Monats  in  6 Teile  oder  aus  der  Hal- 
bierung der  dekadischen  Fristen  zu  erklären  sind.  Letztere  An- 
nahme leuchtet  mir  wegen  des  verhältnismäßig  jüngeren  Alters 
der  dekadischen  Fristen  weniger  ein,  als  die  erstere,  auf  der  auch 
die  5jährigeu  Fristen  der  Perser  zu  beruhen  scheinen.  Eine  Frist 
von  3x5  (=  15)  Jahren  ist  möglicherweise  gemeint  in  dem  Mythus 
von  Achilleus  bei  Apollod.  epit.  3,  16:  tvaväoyti  d’  ’AyiXXtvg  jttvrt- 
xaidtxaexrjg  xvyyävav. 

kommt  in  der  hoiotischen  Inschr.  C.  I.  Gr.  Nr.  1625  Z.  42  vor:  zrjv  nohv  o.ql- 
<m'£coi'  inl  nsvvccerlav  (vgl.  Z.  44:  rot  exuo  iviuvTio).  — Vgl.  auch  Diod.  2,  20 
(5  tägige  Frist  im  Mythus  d.  Semiramis). 


76 


W.  H.  Roscher, 


[XXI,  4. 


Zu  S.  lof.  u.  Anm.  33:  Ebenso  wie  Hermes,  Herakles  und 
Ion  galt  auch  Adonis  für  einen  dexain/vog  nach  Apollod.  3,  14,  4,  3: 
()  txau  )jvnci(>)  dt  vörtQov  /QÖvat  tov  dtvdoov  [in  den  die  Smyrna 
verwandelt  war]  gayivTog  yevvrjd'fjvai  tov  Xtyoutvov  ”A6 aviv. 

Zu  S.  17  ist  noch  nachzutragen  die  Tatsache,  daß  auch  die 
großen  Panathenaien  ein  9 tägiges  Fest  waren;  vgl.  A.  Mommsen, 
Feste  d.  Stadt  Athen  S.  153  u.  154,  6.  — Ferner  deutet  eine 
9tägige  Frist  an  der  Ausdruck  rovro  tvartverui  [seil,  das  irrjßiov 
ftoeior  (=  Schaf),  das  der  Semele  geopfert  wurde]  in  der  Inschrift 
von  Mykonos  b.  Dittenberger,  Syll.1  Nr.  373;  vgl.  v.  Prott,  Leges 
sacrae  p.  17. 

Zu  S.  19h  Anm.  76.  Leider  zu  spät  bemerke  ich,  daß  auch 
die  Tragiker  und  viele  andere  spätere  Schriftsteller  den  troja- 
nischen Krieg  als  dtzerrjg  betrachtet  haben;  vgl.  Soph.  Philoct.  715: 
og  (iqd’  oivoyvxov  Jta^arog  rjofh]  dtv.tTti  ygovto.  Eurip.  Androm.  307: 
uöyjdovg,  ovg  ä^icp'i  Tgoutv  j dtxtvtig  äXäXrjvro  vtoi  Xoyycag.  El.  1 1 5 2 : 
ti  11t,  yvvai,  (povtvtig  cpiXav  Jitagida  dtatTtOi  (SjtooaWiv  ikfrov r 
e’ficcv;  Apollod.  epit.  5,  8:  rjdrj  de  ovrog  tov  rtoXtuov  d txatrovg 
cd fvpovüi  toig  ’EXXrfii  KäXyug  Quint.  8,  4,  22:  [Priamus] 

decenni  bello  exhaustus.  Petron.  Sat.  89  v.  8:  Hecenne  proelium. 
Apul.  de  deo  Socr.  cap.  18  p.  52:  Calchas  decennium  [belli  Trojani] 
praedixit.  Hieron.  adv.  Jovin.  1,  48:  Europa  atque  Asia  propter 
unius  mulierculae  raptum  decennali  bello  confligunt. 

Zu  S.  21  Anm.  81:  Ähnlich  wie  das  siebente  Jahr  scheint 
auch  das  neunte  im  Leben  der  Kinder  eine  gewisse  Bedeutung 
gehabt  zu  haben;  vgl.  auch  Apollod.  3,  13,  8,  1:  cjg  dt  iyivtro 
ivvcctxrjg  AytXXtvg , KccXyccvrog  Xtyovxog  ot\  dvvaöftcu  yjooig  av tov 
Tqolccv  cciQtfrfjVou , &dng  . . . zovxjnaui  eofryTi  yvvar/.tic/.  cog  rtctgiHvov 
Ivxoinjdti  jtccQtd’tTo. 

Zu  S.  21  Anm.  82:  Für  das  Alter  der  rtaofttvoi  der  Brau- 
ronischen  Artemis  (5 — 10  Jahre)  und  der  Choreutinnen  der  Artemis 
bei  Kallim.  hy.  in  Dian.  13  ff.  (9  Jahre)  ist  nicht  unwichtig  die 
Bestimmung  der  lex  Julia  et  Papia  Poppaea;  vgl.  Dio  Cass.  54,  16: 
d ty.tr  1 v jtccvrcog  tyyvadiha  . . . dtödtxcc  yao  neig  xdouig  ig  Trjv  tov  yttuov 
gjqccv  i-Tfj  jrXrjo)j  roui^tTta.  — Nach  Bastian,  Ethnol.  Forsch.  I Yorr. 
p.  XXXI  A.  **  erlaubt  das  Gesetz  in  Buenos  Ayres  den  Mädchen 
bei  12  den  Knaben  bei  14  Jahren  die  Heirat;  in  Persien  wurden  die 
Mädchen  schon  mit  9,  die  Knaben  mit  13  Jahren  selbständig. 
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Zu  S.  34  u.  35  Anm.  117:  Vgl.  auch  die  von  Albr.  Weber, 
Indische  Stud.  II  S.  88 — 89  Anm.  ***  gegebene  Zusammenstellung 
von  Belegen  für  die  Heiligkeit  der  Siebenzahl  im  ältesten  Indien. 
Vgl.  auch  Webers  Ausführungen  über  die  9 Planeten  der  Inder 
ebenda  S.  238  f . 

Zu  S.  37:  Vielleicht  ist  es  von  Interesse  zu  hören,  daß  auch 
der  beste  Kenner  der  deutschen  Volksmedizin  Hofrat  Dr.  Höher 
in  Tölz  neuerdings  sogar  zu  der  Ansicht  gelangt  ist,  daß  „die 
Verwendung  der  Zahl  7 älter  als  die  der  Zahl  9 sei“.  Er 

fügt  (brieflich)  hinzu:  „In  meinem  Krankheitsnamenbuche  ist  9 
falsch  als  älter  angenommen  (S.  646).  In  Verbindung  mit  Krank- 
heitsnamen sind  beide  Zahlen  gleich  häufig“. 

Zu  S.  43  Anm.  14 1:  Erst  nach  Abschluß  dieser  Abhandlung 
habe  ich  den  interessanten,  mir  bisher  nur  aus  der  Anzeige  in 
der  Berliner  Philol.  Wochenschr.  und  aus  Maass,  Die  Tagesgötter. 
Berl.  1902  S.  287  ff.  bekannten  Aufsatz  von  Diels  über  einen 
orphischen  Demeterhymnus  in  der  Festschrift  Th.  Gomperz  dar- 
gebracht (Wien  1902  S.  1 ff)  einsehen  können  und  teile  nunmehr 
daraus  die  für  unseren  Zweck  in  Betracht  kommenden  Verse  des 
4.  Jahrh.  in  der  ihnen  von  Diels  gegebenen  Fassung  mit.  Sie 
lauten : 

Mrjttot  JIvq  utv  j i d?'(e),  u vfjOrig  oid ’ (vjloueivai), 

'Ertrcc  re  vfjötiv  vv£iv  rj  ftfiF  rjiitQccv  tivca  [!] 

'Erfreu aQ  t'lv  vfjOvig  l’rjv,  Zev  ’OXv^Kie  xa't  jtavojtrcc 

d.  h.  nach  Diels:  „Helios  (der  orphisch  mit  Vivo  identifiziert 
zu  werden  scheint),  wollte  mich  (d.  h.  Persephone)  der  Mutter 
zuführen,  wenn  sie  ein  7 tägiges  Fasten  auszuhalten  im  stände 
sei“.  Sehr  erfreulich  war  es  für  mich  zu  sehen,  daß  auch 
Diels  ebenso  wie  ich  selbst  (vgl.  Philologus  1901  S.  367  t’.)  'den 
(griechischen]  Kult  der  7 tägigen  Fristen’  von  'der  Bedeutung 
des  Mondes  und  seiner  Phasen  für  die  alten  Feste  genau  wie 
im  Orient’  ableiten  und  hauptsächlich  daraus  den  'typischen  Cha- 
rakter’ der  Siebenzahl  erklären  will:  eine  Ansicht,  die  auch  ich 
in  der  vorliegenden  Untersuchung  zu  rechtfertigen  versucht  habe.206) 


206)  Überhaupt  glaube  ich  mit  Welcker  (Götterl.  1,  52),  daß  'der  Grund 
der  Heiligkeit  einzelner  Zahlen  meistenteils  in  den  verschiedenen  Zeitkreisen 
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Ob  freilich  Diels  mit  seiner  a.  a.  0.  S.  9 geäußerten  Vermutung,  daß 
bereits  in  vorhomerischer  Zeit  die  assyrische  (semitische; 
Sieben  in  der  griechischen  Religion  Wurzel  gefaßt  haben  müsse, 
Recht  behalten  wird,  muß  abgewartet  werden.  Mir  will  es  einst- 
weilen angesichts  der  von  mir  gesammelten  Zeugnisse  immer  noch 
durchaus  glaublich  erscheinen,  daß  die  Griechen  ebenso  wie  mehrere 
andere  Völker  auch  unabhängig  von  den  Babyloniern  und 
anderen  Semiten  zu  7 tägigen  Fristen  und  damit  zu  einem  Kult 
der  Siebenzahl  gelangen  konnten,  womit  natürlich  nicht  geleugnet 
werden  soll,  daß  später  namentlich  durch  den  Einfluß  der  chal- 
däischen  Astrologen  der  Kult  der  Siebenzahl  auch  in  Hellas  außer- 
ordentlich gesteigert  worden  ist  (vgl.  meinen  Artikel  Planeten  u. 
Planetengötter  im  Lex.  d.  Mythol.). 

Zu  S.  53.  Höchst  merkwürdig  ist  die  teilweise  Überein- 
stimmung der  von  Macrobius  mitgeteilten  griechischen  Theorien 
über  die  Entwickelung  der  Embryonen  mit  einer  von  A.  Weber, 
Indische  Stud.  2 S.  68  übersetzten  Stelle  aus  dem  Atharvaveda : 
„Wenn  nach  der  zur  passenden  Zeit  geschehenen  Verrichtung 
(Same  und  Blut)  einen  Tag  lang  (im  uterus)  verweilt  haben,  ver- 
mischt sich  (Beides),  nach  sieben  Tagen  wird  es  eine  Blase, 
innerhalb  eines  halben  Monats  (=  nach  2x7  Tagen)  ein  (weicher) 
Klumpen,  innerhalb  eines  Monats  (=  nach  4 Wochen)  fest,  mit 
zwei  Monaten  (nach  8 Wochen)  hat  der  garbha  Kopf  und  Hals, 
mit  3 Monaten  Füße,  im  4ten  Milz  . . . und  Hüften,  im  5ten  ent- 
steht das  Rückgrat,  im  6ten  Mund,  Nase,  Augen,  Ohren,  im  7ten 
erhält  er  Leben,  im  8ten  ist  er  gang  vollständig  . . .,  im  9ten  Monat 
ist  er  mit  allen  Zeichen  vollständig  begabt,  er  gedenkt  seiner 
früheren  Geburten  und  kennt  gute  und  böse  Tat“.  Man  beachte 
auch  hier  die  Rechnung  nach  7tägigen  Wochen  und  Monaten! 
Ebenda  S.  67  f.  heißt  es,  daß  der  Leib  des  Menschen,  saptadhä- 
tukam  sei,  d.  h.  aus  7 Säften  (Stoffen),  die  den  7 Farben  und 
yvuoi  der  Griechen  entsprechen,  bestehe.  Vgl.  dazu  die  Lehre 
von  den  7 yvuoi  bei  Theophrast  (c.  pl.  6,  4,  1 f . u.  6,  1,  2;  vgl. 
Aristot.  de  an.  2,  9,  3,  wo  der  siebente  fehlt)  und  die  von  den  7 
yQGi^un«  und  <k>g«i  ebenda  6,  4,  1.  Übrigens  erinnern  die  im 


zu  finden  ist’.  Man  denke  namentlich  an  die  Heiligkeit  der  7 Zahl  bei  den 
Juden,  die  hauptsächlich  aus  der  heiligen  7 tägigen  Frist  (Woche)  erwachsen  ist!  — 
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Atharvaveda  genannten  7 Farben  (weiß,  rot,  schwarz,  dunkel,  gelb, 
braun,  blaß)  so  lebhaft  an  die  von  Herodot  (1,  98),  Platon  (rep. 
616  f.)  und  Valens  (Catal.  cod.  astr.  gr.  2,  88  f.)  genannten  Farben 
der  7 Planeten  (vgl.  die  Tabelle  zu  meinem  Art.  Planeten  u. 
Planeten götter  im  Lex.  der  Mythol.),  daß  man  hier  beinahe  ver- 
sucht ist  an  einen  historischen  Zusammenhang  mit  der  babylonisch- 
griechischen Astrologie  und  Hebdomadenlehre  zu  denken. 

Zu  S.  55  Anm.  169:  Hierher  gehört  auch  Plin.  h.  n.  8,  172: 
feminas  [=  Stuten]  a partu  optime  septimo  die  impleri  obser- 
vatum  est. 


VI. 

Anhang.207) 

Über  die  Neun  und  Sieben  im  Kalender  und  Kult  der  alten  Mexikaner. 

Die  Zahlen  7 und  9 spielen  sowohl  im  Kalender  wie  in  der 
Mythologie  von  Alt -Mexiko  und  Zentral -Amerika  eine  gewisse 
Rolle,  besonders  die  Neun  (s.  ob.  Anm.  204). 

Die  Nauastännne  des  alten  Mexiko,  aber  auch  die  kultur- 
verwandten, obwohl  sprachfremden  Zapoteken  des  Staates  Oaxaca 
und  die  Mayastännne  von  Yukatan,  Chiapas  und  Guatemala  hatten 
dieselbe  auf  einem  Zeitraum  von  260  Tagen  und  dem  Sonnenjahr 
beruhende  Zeitrechnung.  Der  Abschnitt  von  260  Tagen  ist  aus 
den  20  durch  Tiergestalten  und  ähnliche  Symbole  charakterisierten 
Tageszeichen  und  den  Ziffern  1 — 13  entstanden,  die  die  sich  immer 
in  derselben  Reihe  folgenden  Tageszeichen  fortlaufend  begleiten. 

207)  Da  es  mir  im  Hinblick  auf  die  wohl  zweifellose  Unabhängigkeit  der 
amerikanischen  Völker  von  der  Kultur  der  Babylonier  sehr  wichtig  zu  sein  schien, 
über  ein  etwaiges  Vorkommen  der  heiligen  Neun-  und  Siebenzahl  in  dem  so 
merkwürdigen  Kalender  und  Kult  der  alten  Mexikaner  etwas  Genaueres  zu  er- 
fahren, so  habe  ich  mich  an  einen  der  besten  Kenner  dieser  Dinge,  nämlich  an 
den  Dmektorialassistenten  am  Kgl.  Museum  f.  Völkerkunde  in  Berlin  Herrn  Dr.  K. 
Th.  Preuss  gewandt  und  von  diesem  mit  freundlichster  Bereitwilligkeit  die  hier 
als  Anhang  abgedruckte  Auskunft  erhalten,  aus  der  wenigstens  so  viel  mit  absoluter 
Gewißheit  hervorgeht,  daß  auch  hier  die  beiden  heiligen  Zahlen  9 und  7 
nebeneinander  erscheinen,  eine  Tatsache,  die  wiederum  beweist,  daß  sich 
der  Kult  der  beiden  genannten  Zahlen  auch  außerhalb  der  Sphäre  baby- 
lonischer Kultureinflüsse  selbständig  entwickeln  konnte.  Ich  sage 
Herrn  Dr.  Preuss  für  seine  lehrreiche  Zuschrift  auch  hier  meinen  verbindlichsten 
Dank  und  holle,  daß  die  von  ihm  gegebenen  Anregungen  sich  als  fruchtbar  er- 
weisen werden. 
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Nach  260  Tagen  trifft  wieder  dasselbe  Zeichen  und  dieselbe  Ziffer 
zusammen.  In  zwei  von  den  mexikanischen  Bilderschriften,  die 
das  Tonalamatl,  eben  diesen  Zeitraum  von  260  Tagen,  darstellen, 
ist  aber  außer  der  Einteilung  der  Tage  in  Zusammenfassungen  von 
13  Tagen  noch  eine  andere  Gruppierung  vorhanden.  Die  Codices 
Borgia  (1  — 8)  und  Bologna  (1  — 8)  malen  nämlich  nach  den 
ersten  4 Tageszeichen  den  Abdruck  eines  Fußes  — der  hier  wohl 
das  Schreiten  der  Zeit  andeuten  soll  — , und  dieser  Fuß  wieder- 
holt sich  aufeinanderfolgend  nach  je  9 bezw.  7 Zeichen  in  der 
Reihenfolge  9X9  + 7X7  + 9X9  + ?xy(=  26o).  Welche 
praktische  oder  mystische  Bedeutung  diese  Zeiteinteilung  gehabt 
hat,  weiß  man  nicht.  Dagegen  dienen  die  ^tägigen  Abschnitte 
mit  als  Grundlage  für  die  Bestimmung  des  Schicksals,  das  die 
innerhalb  der  ,, Woche“  von  13  Tagen  Geborenen  zu  erwarten 
haben.  Wahrscheinlich  haben  letztere  „Wochen“  auch  im  bürger- 
lichen Leben  Geltung  gehabt. 

Neben  den  260  Tagen  sind  in  den  meisten  Bilderschriften 
9 Götter  fortlaufend  in  derselben  Reihenfolge  gezeichnet,  die  9 
„Herren  der  Nacht“.  In  einzelnen  Codices  stehen  außerdem  neben 
den  Tagen  fortlaufend  13  andere  Gottheiten.  Beide  Reihen  hatten 
wohl  auch  auf  die  Bedeutung  des  Tages,  neben  den  sie  zu  stehen 
kamen,  Einfluß.  Die  Zahlen  9 und  13  aber  entsprechen  der 
Anzahl  der  9 Unterwelten  und  der  13  Himmel.  208)  Der  neun- 
fache Ort  der  Toten  (chicunauhmictlan)  wird  von  dem  neunfachen 
Strom  (chicunauhapan)  umflossen,  über  den  die  Seelen  hinüber 
müssen.  Da  die  Unterwell  der  Mexikaner  stets  von  Nacht  erfüllt 
ist  und  die  Nacht  überhaupt  den  Schreckgespenstern,  den  Tsitsi- 
mime,  gehört209),  so  sind  die  9 „Herren  der  Nacht“  wohl  in  be- 
sondere Beziehung  zu  den  bösen  Einflüssen  der  Unterwelt  gesetzt. 
Es  erklärt  sich  auch  aus  der  Bedeutung  der  9,  daß  die  mit  ihr 
zusammengesetzten  Tage  als  unheilvoll  und  den  in  der  Nacht  ihr 
Wesen  treibenden  Zauberern  günstig  galten,  während  die  mit  den 
höheren  Zahlen  10 — 13  zusammengesetzten  Tage  stets  als  glückliche 


208)  Sahagun,  Historia  General  de  las  cosas  de  Nueva  Espafia  B ITT  Apen- 
dice  C 1.  Historia  de  los  Mexicanos  por  sus  pinturas  C 1 in  Icazbalceta,  Nueva 
coleccion  de  documentos  para  la  hist,  de  Mexico  TII  S.  228. 

209)  PreüSS,  Die  Feuergötter,  Mitteil.  Anthrop.  Ges.  Wien  XXXI11  S.  154  f. 
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betrachtet  wurden.210)  Die  zutreffendste  Meinung,  weshalb  die 
Zahl  9 diese  Bedeutung  erlangt  hat,  scheint  mir  in  der  mexika- 
nischen Auffassung  von  den  4 und  5 bzw.  8 und  9 Richtungen 
zu  liegen.  Die  fünfte  bzw.  neunte  Richtung  ist  die  der  Mitte  oder 
des  Oben-Unten.  Nun  wohnt  der  Feuergott,  der  erste  der  9 „Herren 
der  Nacht“,  im  Nabel  der  Erde  (tlalxicco),  im  Totenreiche  und 
im  „Achtlande“  (Chicueyocan) 2n) , und  im  Codex  Fejerväry -Mayer 
(1  ed.  Herzog  von  Loubat)  ist  er  in  die  Mitte  eines  Kreuzes  bzw. 
achtstrahligen  Sternes  gesetzt,  auf  dessen  vier  Hauptrichtungen 
die  übrigen  8 „Herren  der  Nacht“  verteilt  sind.  Im  Grunde 
sind  die  mexikanischen  Götter  alle  der  Nacht  und  dem  Tode 
entsprossen,  sie  sind  nämlich  verwandt  mit  den  Seelen  der  Ver- 
storbenen, und  deshalb  ist  die  Zuweisung  der  vier  Richtungen,  also 
der  ganzen  Erde,  an  die  „Herren  der  Nacht“  nicht  wunderbar.212) 
Der  Ursprung  der  Bedeutung  der  13  dagegen  ist  völlig  unklar. 

Wohl  einem  Zufall  zuzuschreiben  ist  der  Umstand,  daß  die 
Priester  9mal  am  ganzen  Tage  der  Sonne  Weihrauch  darbrachten, 
nämlich  bei  Sonnenaufgang,  um  die  dritte  Stunde,  um  Mittag, 
bei  Sonnenuntergang,  nach  Anbruch  der  Nacht,  beim  Schlafen- 
gehen, ferner,  wenn  man  begann,  die  Trompeten  zu  blasen,  damit 
die  Priester  sich  zn  den  religiösen  Übungen  erhoben,  etwas  nach 
Mitternacht  und  kurz  vor  Anbruch  des  Tages.213) 

Die  Zahl  7 bei  einem  Tageszeichen  bedeutete  Glück,  be- 
sonders war  der  Tag  „Siebenschlange“  (chicomecoatl),  zugleich  Name 
der  Maisgöttin,  glückverheißend.214)  Vielleicht  ist  dies  dadurch 
zu  erklären,  daß  der  Sonnen-  bzw.  Maisgott  als  siebenter  unter 
den  13  erscheint,  die  als  Gegensatz  zu  den  „Herren  der  Nacht“ 
als  Tagesgötter  zu  betrachten  sind.215) 


210)  Sahagun  B IV  C 13.  14.  31. 

21 1)  Preuss,  Mitt.  Anthrop.  Ges.  Wien  XXXIII  S.  1 3 3 f. 

21 2)  Ebenda  S.  154t’.  Zeitschi',  f.  Ethnol.  Yerh.  XXXIV  S.  465!’. 

213)  Sahagun  B II  Apendice:  Relacion  del  tarier  u.  s.  w. 

214)  Sahagun  B IV  C 13. 

215)  Hierzu  und  zum  Vorstehenden  vgl.  Seler,  Das  Tonalamatl  der  Aubin- 
schen  Sammlung,  Berlin  1900  S.  1 8 f . und  Preuss,  Zeitschr.  f.  Ethnol.  Verh.  XXXIV 
S.  462  f. 


Abhamll.  d.  K.  S.  (resellsch  d.  Wiaaensch.,  phil.-hist.  Kl  XXI.  iv. 
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Einleitung:  Aufgabe  dieser  Untersuchung.  Vergleichende  Methode. 

Hauptgrund  für  die  Heiligkeit  der  Siebenzahl 3 f. 

Kap.  I:  Dichomenische,  dekadische,  pentadische,  ogdoadische  Fristen 

und  Wochen 4—13 

Der  Mond  als  'Messer’  der  Zeit.  Rechnung  nach  Nächten,  nicht 
nach  Tagen.  Verschiedene  Arten  des  Monats:  der  synodische,  der  siderische 
und  der  'Lichtmonat’:  S.  5.  — Verschiedene  Dauer  dieser  Monate  (von 
27,  28  und  29 — 3oTagen).  Zuschlagstage  (interlunia,  interraenstrua):  S.  6. 

— Verschiedene  Teilungen  des  Monats:  Monatshälften  der  Inder,  Perser, 

Griechen,  Germanen,  Chinesen;  Monatssechstel  (ötägige  WochenJ  der 
Babylonier,  Perser,  Yehus;  8tägige  Woche  der  Römer  und  der  Be- 
wohner von  Altkalabar:  S.  7 — 8.  — Dekadische  Wochen  der  Ägypter, 
der  historischen  Griechen,  der  Chinesen  und  Neuseeländer.  Hesiods  drei 
Dekaden  des  3otägigen  Normalmonats  und  iotägige  Fristen  hei  dem- 
selben Dichter:  S.  8.  — Seltenheit  dekadischer  (iotägiger  und  iojähriger) 

Fristen  (im  Gegensatz  zu  den  enneadischen  und  hebdomadischen)  im 
älteren  Epos,  namentlich  hei  Homer:  S.  gf.  — Scheinbare  Frist  von 
10  ytvtcii  bei  Homer.  Zehnmonatsfristen  zur  Bestimmung  von  Schwanger- 
schaften; über  die  enTÜjxrjvoi , ojcraprp'oi,  iwsccfiiivoi  und  dsxa/j.tji'Oi: 

S.  10 — 12.  — Häufigkeit  der  dekadischen  Fristen  in  historischer  Zeit 
und  Zeugnisse  dafür:  S.  12 — 13.  — Über  dodekadische  Fristen  und 
solche  von  13  Monaten  s.  Anm.  45. 

Kap.  H:  Enneadische  Fristen  und  Wochen 14 — 28 

Kants  Erklärung  der  Heiligkeit  der  9-Zahl  und  der  7-Zahl  aus  der 
verschiedenen  Dauer  des  Monats,  der  bald  zu  27  bald  zu  291/,  Tagen 
gerechnet  wurde.  Erweiterung  der  Ansicht  Kants  durch  den  Hinweis 
auf  den  ungefähr  ’Stägigen  'Lichtmonat’.  Weinhoeds  Annahme  einer 
gtägigen  Woche  der  ältesten  Germanen:  S.  14.  — 9tägige  Fristen  der 
alten  Ägypter,  Inder,  Perser,  der  Iren  und  der  ältesten  Griechen  und 
Zeugnisse  der  homerischen  Gedichte  dafür:  S.  14- — 16.  — Zeugnisse  des 
griechischen  Kultus : Enata  (=  Novemdial),  9tügige  Karneienfeier,  9tägige 
Fasten  der  eleusinischen  Mysten  u.  s.  w.:  S.  16 — 17.  — Des  Diokles  von 
Karystos  Berechnung  der  Entwickelung  des  Embryo  im  Mutterleibe  nach 
Enneaden  (statt  nach  Hebdomaden) ; Zurückführung  der  zu  Grunde  liegenden 
Anschauung  auf  den  großen,  dem  Monde  und  seinen  Phasen  zu- 
geschriebenen Einfluß  auf  alles  Wachsen  und  Abnehmen,  auf  Gesund- 
heit und  Krankheit  etc.  Klimakterische  Jahre  nach  Enneaden  und 
Hebdomaden  bestimmt:  S.  i8f.  — Neunjährige  Fristen  im  ältesten 
Epos:  9jährige  Dauer  des  trojan.  Krieges,  9jährige  Tiere,  Salben,  9jährige 
Mädchen  bei  Kallimachos,  der  Mythus  von  den  Aloaden:  S.  19 — 22.  - 
9jährige  Regierungsperioden  des  Minos  und  der  spartan.  Könige  und 
deren  Bedeutung:  S.  2 2f.  — Merkwürdige  Häufigkeit  der  Neunzahl  in 
kretischen  Mythen:  S.  23t’.  — Pythagoras  soll  3x9  Tage  in  der 
idäischen  Grotte  verweilt  haben:  S.  24.  — Neunjährige  Dauer  eines 
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Sühneverfahrens,  einer  Verbannung  und  Dienstbarkeit  in  den  Kultsagen 
vom  Lykaion,  sowie  in  den  Mythen  von  Apollon,  Herakles,  Kadmos, 
Demeter,  Poseidon, sAres  (von  der  Bestrafung  der  meineidigen  Götter)  u.  s.  w.: 
S.  24 — 27.  — Die  altertümlichen  Fristen  von  3 x 9 Tagen  und  Jahren 
(r qIs  ivvia  (fts'orn,  et 77),  welche  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  vor- 
christl.  Jahrhunderts  Vorkommen,  weisen  noch  mit  ziemlicher  Deutlich- 
keit auf  den  uralten,  in  3 neuntägige  Wochen  geteilten  Monat  von 
27  Tagen  hin:  S.  27- — 28. 

Kap.  III:  Hebdomadische  Fristen  und  Woeben 

1)  Die  7tägigen  Fristen  der  Assyrer  und  deren  Kult  der  Siebenzahl, 
sowie  die  Entstehung  der  fortrollenden  7 tägigen  Planetenwoche  der 
'chaldäischen’  Astrologen:  S.  2 9 — 31. 

2)  Die  7tägige  Woche  der  Juden  und  deren  vermuteter  Zusammen- 
hang mit  den  7 tägigen  Fristen  der  Assyrer.  Kult  der  Siebenzahl 
bei  den  Juden.  Jahrwochen,  Sabbats-  und  Jubeljahre:  S.  31 — 32. 

3)  Die  7tägigen  und  7jährigen  Fristen  und  die  mit  diesen  zusammen- 
hängende Heiligkeit  der  Siebenzahl  bei  den  Persern  beruhen  vielleicht 
auf  dem  auch  sonst  in  der  persischen  Kultur  und  Religion  wahrnehm- 
baren Einfluß  Babylons:  S.  32 — 34. 

4)  Die  Siebenzahl  in  der  Religion  und  dem  Ritus  der  Inder.  Teilung 
des  Mondmonats  in  4 7 tägige  Fristen  bei  den  Buddhisten,  ins- 
besondere den  Birmanen:  S.  34 — 35. 

5)  7tägige  Fristen  im  Ritual  der  chinesischen  Kaiser  und  Kult  der 
Siebenzahl  bei  den  Chinesen  und  Mongolen:  S.  35 — 36. 

6)  Teilung  des  Mondmonats  in  4 7tägige  Wochen  bei  den  Malayen; 
7tägige  Totenfeste  u.  s.  w.:  S.  36. 

7)  Weinholds  Annahme  einer  altgermanischen  Woche  zu  9 Tagen 
steht  mit  Grimms  u.  A.  Ansicht,  daß  die  Germanen  schon  in  ältester 
Zeit  7tägige  Wochen  besessen  haben,  in  schroffem  Widerspruch. 
Wie  es  scheint,  kommen  beide  Arten  von  Wochen  (Fristen)  bei  den 
Germanen  schon  in  ältester  Zeit  ebenso  nebeneinander  vor,  wie  bei 
den  Indern,  Persern  und  Griechen.  Zeugnisse  für  7tägige  und 
7jährige  Fristen  im  Aberglauben  und  Mythus  der  alten  Deutschen: 
S.  36—41- 

8)  Hebdomadische  Fristen  der  Griechen:  Fest  der  Namengebung  am 
7ten  (oder  loten)  Tage  nach  der  Geburt;  allgemeines  Kinderfest  am 
7ten  Monatstage,  an  dem  auch  Apollon  verehrt  wurde:  S.  41—43.  — 
7tägige  Thesmophorienfeier  zu  Pellene,  7tägiges  Dionysosfest  zu 
Andros  um  die  Zeit  der  Wintersonnenwende;  je  7 alkyonische 
Tage  vor  und  nach  der  Bruma;  7 Rinder-  und  Schafherden  des 
Helios  auf  Thrinakie  zu  je  50  Stück  (=  die  50  hebdomadischen 
Wochen  des  Mondjahres):  S.  43 — 46.  — 7 tägiges  Fasten  des  Or- 
pheus; 7 tägige  Geburtswehen  der  Alkmene;  7 tägige  (nicht  6 tägige!) 
Fristen  bei  Homer:  S.  46 — 47.  — Die  Bedeutung  des  siebenten  als 
eines  kritischen  Tages  hängt  wahrscheinlich  mit  dem  Einflüsse  des 
Mondes  und  seiner  von  7 zu  7 Tagen  wechselnden  Phasen  auf  das 
gesamte  Leben  der  Erde  zusammen:  S.  48 — 49.  — 7 tägige  Fristen 
im  Kultus  des  Apollon,  dem  nicht  bloß  die  sßööficu  sondern  auch 

6* 


Seite 


29 — 68 


84 


W.  H.  Roscher, 


[XXI,  4. 


die  übrigen  für  die  Abgrenzung  und  Einteilung  des  Mondmonats 
wichtigen  Tage,  d.  h.  die  vovfirjvuu , die  ör/Ofirjvica,  die  aV.adfg  und 
TQiav.KÖEg,  geweiht  waren.  Auf  diese  Weise  entsteht  folgende  Reihe 
der  apollinischen  Tage:  i , 7,  14,  20,  30,  in  der  das  ältere  hebdo- 
madisehe  Prinzip  (1,  7,  14)  mit  dem  späteren  dekadischen  (20,  30) 
vermischt  erscheint:  S.  49 — 50.  — Hebdomadische  Anordnung  der 
kritischen  Krankheitstage  b.  Ps.-Hippocr.  n.  eßöofi.  c.  26  und  Diokles 
v.  Karystos  und  Vermischung  der  hebdomadischen  Ordnung  mit  der 
enneadischen  und  dekadischen  in  anderen  medizinischen  Schriften: 
S.  50  Anm.  159.  — Pythagoreische  Theorie  vom  xcuQog  = kritische 
Siebenzahl.  Solons  Einteilung  des  normalen  Menschenlebens  in 
10  Jahrhebdomaden:  S.  51.  — Hebdomadische  Entwickelungslehre 
bei  Ps.-Hippocr.  n.  (rapxöv,  Hippon  v.  Metapont  und  bei  Macrobius  im 
Kommentar  zum  Somnium  Scipionis:  S.  51 — 54.  — Übertragung  dieser 
Theorie  auf  die  Entwickelung  der  Tiere  bei  Aristoteles,  Aelian  u.  s.  w.: 
S.  54 — 55-  — Zusammenstellung  zweifelhafter  Zeugnisse  für  alte 
7 tägige  Fristen  bei  Plutarch,  Zenobius,  Ptolemaios  Chennos,  Juve- 
nal  etc.:  S.  55 — 60.  — 7jährige  Fristen  bei  Homer:  S.  60.  — 
Alte  Hepteteris  im  Delischen  Apollokult  und  in  der  Legende  von 
Aristeas  und  den  Hyperboreern:  S.  61 — 62.  — Hepteterische  Feier 
der  kleinen  Daidalen  zu  Plataiai  in  Verbindung  mit  dem  boiotischen 
Kult  der  Siebenzabl:  S.  62 — 63.  — Die  Jahrhebdomaden  des  Solon 
beruhen  wahrscheinlich  auf  dem  uralten  Gebrauche  cyklischer  Hept- 
eteriden  im  Apollokult  zu  Delos:  S.  64 — 65.  — Jahrhebdomaden 
der  Etrusker,  enneadisch  oder  hebdomadisch  bestimmte  klimakterische 


Jahre  der  Ärzte  und  Astrologen:  S.  65  — 66.  — Großes  Jahr  von 
7777  gewöhnlichen  Jahren:  S.  66.  — Siebenmonatsfristen  bei 

Schwangerschaften:  S.  67 — 68.  - — Septem  vigiliae  im  Thesaurus 
glossar.  emendat.  ed.  Goetz:  S.  68. 

Kap.  IV:  Ergebnisse* 68 — 74 

Kap.  V:  Nachträge 74 — 79 

Kap.  VI:  Anhang:  79— 81 

Über  die  Neun  und  Sieben  im  Kalender  und  Kult  der  alten  Mexi- 
kaner von  Dr.  K.  Th.  Preuss,  Direktorialassist,  des  kgl.  Museums  f. 
Völkerkunde  in  Berlin. 

VII  A:  Systematisches  Inhaltsverzeichnis 82—84 

B:  Alphabetisches  Inhaltsverzeichnis 84—91 

C:  Stellenregister 91 — 92 

D:  Postscripta  92. 


B.  Alphabetisches  Inhaltsverzeichnis. 

Die  bloße  Zahl  bedeutet  die  Seite,  ein  vor  die  Zahl  «resetztes  A.  ==  Anmerkung. 


Adityas  (7)  der  Inder  = 7 Amesha- 
spenta  d.  Perser  [?]:  A.  113. 
Ägypter  teilen  d.  Monat  in  3 De- 
kaden: 8. 

— haben  9 tägige  Fristen:  15  A.  48. 


Alkyonische  Tage:  44. 

Aloaden:  21. 

Ameshaspenta  (7)  der  Perser:  A.  1 1 3. 
Apollon  yEHETCOQ  , ’/.OVQOTQOCpOg , 7l(X- 

zQÖ>og  etc.:  43  A.  140. 
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Apollons  gjähr.  Knechtschaft:  2 5. 
Apolloknlt:  49  A.  157. 

Apollon  fßddf isiog  etc.:  49.  50.  A.  157. 

— = emdfxr]vog:  A.  196. 
dnoqpQuöeg  den  Toten  geheiligt:  7 A.  12. 

70.  92. 

Arda  Yiräf:  33  A.  112. 

Aristeas:  A.  157.  61. 

Armenier  haben  7 tägige  u.  7jähr.  Fristen: 
A.  1 1 4. 

Assyrer  haben  7 tägige  Fristen:  29. 

— teilen  d.  Monat  in  6 5 tägige  Wochen:  7. 
Birmanen  haben  8 Planeten : A.  117. 
Buddhisten  teilen  d.  Monat  in  4 7 täg. 

Wochen  etc.:  34t. 

Chinesen  teilen  d.  Monat  in  3 De- 
kaden: 8. 

— teilen  d.  Monat  in  2 Hälften:  7. 

— haben  hebdomadische  Fristen:  35. 
Daidala:  62  f.;  vgl.UsENER,Rh.M.  58,353. 
Daktylen,  idaeische:  24  A.  87.  A.  89. 
ÖEpifMQoi  6nov8cd\  A.  202. 
öe%ri(isQov:  8 A.  28. 

Decuma  (=Parca):  1 1 A.  34. 
ÖExdfirivoi:  1 1 A.  33  ff.  1 2 A.  1 60.  A.  1 6 1 . 
A.  195.  A.  196.  A.  198  (Herakles). 
76  (Adonis). 

dEKccrt]  = Termin:  A.  202. 
Dichomenische  Fristen  s.  Fristen. 
öi%Ofir]VLct:  A.  16. 

Diokles’  v.  Karystos  Enneaden-  und  Heb- 
domaden-Theorie:  18  A.  71.  52.  55. 
A.  166. 

Dionysos  = inrcifirjvictiog:  A.  196. 
EiKag  Festtag  des  Apollon  u.  Kinderfest 
43  A.  139  u.  A.  140. 

EVCiT  EVE6&<xr.  76. 

fV[n]c(Tc::  16  A.  62.  59. 

Enneaden  d.  menschl.  Lebens:  66. 
ivvEccfirjvoi:  1 1 f . A.  148.  52.  A.  195. 
Epagomenen  s.  Zuschlagstage  u.  d tco- 

CpQCCÖEg. 

E7TTddovAog:  35  A.  118. 

E7trd[ir/voi:  1 1 f.  51t.  A.  160.  A.  161. 

A.  195.  67  A.  198. 

Etrusker  teilen  das  menschl.  Leben  in 
Jahrhebdomaden : A.  160.  65  A.  189. 
Eurystheus  = Siebenmonatskind : A.  198. 


Fristen: 

Dichomenische  d.  Inder,  Perser,  Griechen, 
Germanen,  Chinesen:  4T  7 A.  1 3 ff. 
Dekadische  d.  Ägypter,  Griechen,  Chi- 
nesen, Neuseeländer:  8 ff. ; 12  ff.  iojähr. 
Fristen  d.  hist.  Griechen:  13.  69  A.  201. 
70  A.  202.  71  A.  203.  76;  scheinen 
jünger  als  9-  u.  7jähr.:  1 2 ; b.  He- 
siod:  8 ; b.  Homer:  8. 

Kürzere  = Monatsteile:  68.  A.  200  f. 
Pentadische  d.  Babylonier,  Perser,  Yebus: 
7 A.  19 — -2  1;  68;  d.  Griechen:  A.  43. 
A.  1 7 3b ; 7 4 f. ; d.  Mexikaner:  A.  2 1 ; 
d.  Perser:  34  A.  1 14. 

Ogdoadische  d.  Römer  u.  d.  Bewohner 
v.  Altkalabar:  8 A.  23. 

Enneadische  d.  eleusin.  Gottesfriedens: 
A.  200;  s.  Neun. 

Fortrollende  der  Inder  u.  Römer:  8;  d. 
Griechen:  1 2 f . ; d.  chaldäischen  Astro- 
logen: 30.  Vgl.  72. 

Fristen  von  9 yEVEaL  b.  Homer  etc.:  10. 

— von  10  Monaten:  iof. 

— von  7 Monaten:  1 1 f. 

— von  8 Monaten:  11  A.  33. 
Dodekadische  Fristen  d.  Griechen:  13 

A.  45.  A.  203. 

Fristen  von  13  Monaten:  14  A.  45. 

— 9 tägige  Fristen  d.  Germanen;  14. 
37- 

— 9jährige  Fristen  d.  Germanen:  19. 

A.  75- 

— gtägige  Fristen  bei  der  Entwickelung 
des  Embryo:  18;  7 täg.:  52.  78. 

— 9 tägige  u.  9jähr.  entsprechen  ein- 
ander: 19.  20.  37.  47.  70. 

— 7 tägige  u.  7jähr.  entsprechen  ein- 
ander: 19.  47.  70. 

— 10 tägige  u.  iojähr.  entsprechen  ein- 
ander: 13.  70. 

- — 9jährige  Fristen  d.  Griechen:  191!. 

— scheinbar  6 tägige  Fristen  b.  Homer: 
A.  152. 

— 2ojähr.  d.  Griechen:  203. 

— Weiteres  s.  unter  Neun  und  Sieben! 
Fünfter  Tag  nach  der  Geburt  = Tag  d. 

Namengebung  (?):  4 1 A.  136. 
Fünfzig:  A.  148. 
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ysvtai  (Rechnung  nach  ysvsai):  io  A.  32. 
11  A.  35. 

G erman  en  haben  9tägigeF  risten  (W  ochen) : 
14- 

— haben  7 tägige  u.  7jähr.  Fristen: 
36  ff. 

Hephaistos’  9jähr.  Verbannung:  26  t. 
Hepteteris  (alte  apollin.  z.  Delos):  49 
A.  157.  61  f. 

- zuPlataiai:  62  t.;  vgl.  Rh.  M.  58,  353. 
Hepteteriden  des  Solon:  64  f. 

Herakles’  gjähr.  Knechtsdienst:  25. 
Hippon  v.  Metapont:  51  A.  16 1. 

Inder  halbieren  d.  Monat:  15. 

— haben  9 tägige  Fristen:  14  t.  A.  49. 

— haben  7 tägige  Fristen  (Wochen): 
34  f- 

— verehren  die  Siebenzahl:  34  h 
haben  8 Planeten:  35  A.  117. 

Indogermanen  messen  d.  Zeit  nach  d. 
Monde:  4 ff 

Interlunium,  Intermenstruum:  6 A.  1 1 
u.  12.  70. 

Iren  haben  9 tägige  Wochen:  15. 

Jahr  (großes)  von  7777  gewöhn!.  Jahren: 
66;  vgl.  Usener,  Rh.  M.  58,  349,  2. 
Jubeljahr  (=  d.  49ste  Jah’r  = 7 tes 
Sabbatjahr):  32  A.  111.  70. 

Juden  haben  7tägige  fortrollende  Wochen 
(Fristen)  etc.:  31  f. 

Kadmos’  gjähr.  Knechtsdienst:  25  A.  9 2. 
Kants  Erklärung  d.  Heiligkeit  d.  9-  u. 
7 -Zahl:  14. 

Karneien  = 9 tag.  Fest:  16  A.  63. 
Klimakterische  Jahre:  18  A.  73.  65.  66. 
Kreta  hat  90  od.  100  Städte:  23  A.  87 
Kritische  Jahre:  18  A.  73.  64  ff.  66. 
Kritische  Tage:  38  A.  126.  48.  50  ff. 

A.  159.  65  t'.  A.  165.  A.  166. 
Kronia  7 tägig:  45. 

KovQrju.g  (=  ivvsäg):  2 4 A.  89. 
Kureten:  23  A.  87.  24  A.  89. 

Lachen  d.  Götter:  57  A.  172. 
Leichenmahl  am  7.  Tage:  A.  177. 
Lichtmonat  s.  Monat. 

Lustrieus  dies:  42  A.  137. 

Lykaonsage:  25. 

Malayen  haben  7 tag.  Fristen:  36. 


Medizin  (antike)  rechnet  nach  Hebdo- 
maden:  45. 

Menkult:  A.  156. 

Menstruation  wird  reguliert  durch  die 
7 Zahl:  53  A.  163. 

Mexikaner  haben  Monate  zu  je  20  Tagen: 

A.  21. 

— kennen  die  hl.  Neun-  und  Siehenzahl: 
A.  204.  79  ff. 

Minos  regiert  in  9jährigen  Zeiträumen: 
22  f. 

Monat  = ältester  größerer  Zeitabschnitt: 
5 A.  10. 

— synodischer,  siderischer,  Lichtmonat: 
5 f-  69. 

— von  27 — 28  und  von  29 — 30  Tagen: 

5 f-  A.  10.  7 A.  17.  14.  15  A.  49. 
69  A.  200'  1 1.  92. 

Monatsbeginn  öffentl.  ausgerufen  b.  d. 

Juden  u.  Römern:  5 A.  9. 

Monat  geteilt  in  Wochen  von  je  5,  10, 
7,  9 Tagen:  6 f.  7 A.  19 — 21. 
Monat  von  27  Tagen  in  Griechenland: 

6 A.  10.  A.  11.  A.  12.  A.  200. 

— von  2 7 Tagen  in  Babylon : 6 A.  12. 

— von  28  Tagen:  A.  156.  92. 
Monatshälfte  v.  1 4 Tagen  | , i 1 . 
Monatsviertel  v.  7 Tagen  | *' 

Ioniern?  7 A.  13;  vgl.  14.  9 2- 
Monat  in  3 Dekaden  geteilt  h.  d.  Ägyp- 
tern, Griechen,  Chinesen,  Neusee- 
ländern: 8. 

— in  3 Enneaden  geteilt:  14.  18. 
Monat  der  Parsen:  7 A.  20. 

Monat  des  Hippokrates:  1 1 A.  36. 

— (Lichtmonat):  14.  15-  A.  49;  zer- 
fällt in  3 9 tag.  od.  4 7 tag.  Wochen: 
15  A.  49.  68  f.  70.  92. 

Mond,  ältester  Zeitmesser  der  Indoger- 
manen: 4 f . 

— ältester  Zeitmesser  der  Ägypter:  5 
A.  6. 

— abnehmender,  hat  Beziehungen  zum 
Totenreiche  bei  den  Indern,  Griechen, 
Manichäern:  A.  12;  s.  riTroqp^««^. 

- hat  Ungeheuern  Einfluß  auf  die  ge- 
samte organ.  Welt:  1 7 A.  69.  1 8 A.  72. 
A.  145-  73- 
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Mond  bewirkt  Gesundheit  u.  Krankheit: 
38  A.  126. 

— : ihm  ist  die  9 Zahl  heilig:  14  A.  47. 
— : ihm  ist  die  7 Zahl  heilig:  A.  156; 

vgl.  53  A.  163.  92. 

Mondphasen  7 tägig:  49  A.  156;  77;  92; 

s.  Vollmond. 

Mondjahr:  45  f. 

Mongolen  haben  7 tag.  Fristen:  36. 

— sind  Verehrer  der  9 Zahl:  A.  120. 
Nächte:  Rechnung  nach  Nächten  (nicht 

Tagen):  5. 

Neujahrsnacht:  23. 

Neumondnacht:  23, 

Neun  Konkurrentin  d.  Sieben  bei  d. 
Indern,  Persern,  Germanen,  Ameri- 
kanern: 3.  A.  204.  79  ff. 

9 tägige  Fristen  b.  Homer  u.  Hesiod:  9 
A.  29.  16  A.  53  — 60. 

— Fristen  scheinen  älter  zu  sein  als 
10  tägige:  12. 

— Fristen  entsprechen  9jährigen:  14  ff. 

— Fristen  d.  Germanen:  14. 

— Fristen  d.  Ägypter,  Inder,  Perser, 
Iren,  Griechen:  15  A.  48  ff. 

— Fristen  d.  Amerikaner:  A.  204.  79  ff. 

— Fristen  beim  Löschen  des  hl.  Feuers 
nach  d.  Tode  e.  Menschen  b.  d.  Persern: 
15  A.  50. 

• — Fristen  b.  d.  Entwickelung  des  Em- 
bryo: 18. 

9 Tage  dauert  die  Unreinheit  der  Wöch- 
nerin nach  d.  Entbindung  b.  d.  Persern : 

15  A.  50. 

— dauert  d.  Fasten  d.  eleusin.  Mysten: 

16  A.  64. 

— dauert  d.  Fest  d.  Karneien:  16  A.  63. 

— dauert  die  Enthaltsamkeit  d.  Frauen 
an  d.  Thesmophorien:  17. 

— dauert  die  castimonia  d.  Bakchos- 
mysterien:  17  A.  65. 

— dauert  die  castimonia  d.  Klytia:  17 
A.  65. 

— dauert  das  Sühnfest  auf  Lemnos: 

17  A.  66. 

— dauert  das  Fest  der  Panathenaien:  76. 

— dauert  das  Anagogienfest.  zu  Eryx: 
17  A.  67. 


9 Tage  lang  sammelt  Medea  Zauber- 
kräuter: 17. 

— dauert  die  deukalion.  Flut:  17  A.  68. 

— dauert  die  Bewirtung  e.  Gastes  in 
d.  Heroenzeit:  16  A.  55. 

9jährige  Fristen  h.  Homer:  9.  19  ff. 

— Fristen  d.  Germanen:  A.  75.  37. 

— Strafen  d.  Götter:  10. 

— Rinder,  Salben,  Mädchen,  Aloaden: 
20  ff.  76. 

— Fristen  in  der  Sage  v.  Minos:  22. 

— Fristen  d.  spartan.  Könige:  23. 

- — Fristen  in  d.  Mythen  von  der  Sühne, 
Selbstverbannung,  Dienstbarkeit  der 
Götter  u.  Heroen:  24  ff.  26. 

— Fristen  beim  Wachsen  des  Flöten- 
rohrs im  Kopaissee:  28. 

— ucpoQia  in  Ägypten:  26  A.  93. 

— Fristen  bei  d.  Ansetzung  der  kli- 
makter.  Jahre:  66. 

— Fristen  bei  der  Entsendung  des  athen. 
Tributs  nach  Kreta:  23. 

9 jähriger  Wein  vollkommen:  9 A.  31. 

gmonatige  Fristen:  10  ff. 

9 Monate  dauert  die  Verfolgung  der 
Britomartis  durch  Minos:  23. 

9 Monate  dauert  d.  Schwangerschaft: 
A.  98. 

9 ysvEcä  im  alten  Epos:  10. 

3X9  (=  2 7)tägige  Fristen:  24.  27. 
A.  88. 

3x9  (=2 7) jährige  Fristen:  28. 

9 = 3X3:  15  A.  49;  vgl.  21  A.  84. 

9 wechselt  häufig  mit  Sieben:  s.  Sieben. 
Vgl.  19  A.  75.  44  A.  143. 

9 wechselt  mit  10:  19  t'.  A.  76. 

9Zahl  = siog:  2lf.;  vgl.  92. 

— d.  Selene  heilig:  14  A.  47. 

— kritisch:  66  A.  193  f. 

— = &Eiog  c:oi&fiog:  A.  193. 

— = KovQij ug:  24  A.  89. 

— jünger  als  d.  Siebenzahl  in  der  Sage 
von  d.  alkyon.  Tagen:  44  A.  143. 

— nach  Kant  für  heilig  gehalten,  weil 
sie  das  Drittel  des  2 7 tag.  Monats 
darstellt:  14. 

9.  Tag  nach  d.  Geburt  = Fest  d.  Namen- 
gebung b.  d.  Germanen:  42  A.  137. 
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9.  Tag  nach  d.  Tode  = Fest  der  l'vvctx a: 
16;  vgl.  16  A.  62. 

9 Kureten  u.  Teichinen:  24  A.  89. 
Neuseeländer  teilen  d.  Monat  in  3 De- 
kaden: 8. 

Nona  (Parca):  1 1 A.  34. 

Novemdial  = k'vvuxa:  16  A.  62. 
Numenia  = Termin:  A.  202. 

Oktaeteris  = (spätere  Ennaeteris)  nicht 
identisch  mitd.  alten  ennaeter.  Fristen: 
A.  92.  73. 

’Oxxdfirjva  ( — tafa):  1 1 A.  33. 
Panathenaien  9 tägig:  76. 

Partus  major  u.  minor  d.  Pythagoreer: 
1 1 . 

7t£vd’rjjX£QOv:  A.  205. 
rt£VTC<(lC(QlT£V£lV,  7tcVTC(I.U(olxug:  A.  205. 
Ti£vx£Kcad£YMxy]  (V ollmond)  = bedeutungs- 
voller Termin:  A.  202. 

Perser  halbieren  d.  Monat:  7 A.  15. 

— haben  9täg.  Fristen:  3.  15.  A.  48  ff. 
— - haben  7täg.  Fristen:  s.  Sieben  u. 

33  f- 

— haben  7jähr.  Fristen:  s.  Sieben  u. 
A.  1 14. 

— haben  5täg.  Fristen:  7. 

Phoiniker  haben  7 tag.  Fristen : 31  A.  108. 
Phryger  verwandt  mit  d.  Eraniern:  75. 
Planeten  (8)  der  Birmanen:  35  A.  1 1 7 . 

— (9)  der  Inder:  35  A.  117.  — 7 Pla- 
netenfarben: 79. 

Planetenwoche  (7 tägige):  30.  71. 
Plejadenuntergang:  45. 

— Beziehungen  z.  7täg.  Frist:  A.  146. 
Poseidonios:  A.  200 ; vgl.  9 2. 
Pythagoreer:  48.  49.  A.  156.  51  A.  160. 
Römische  fortrollende  8 tag.  Woche:  7. 
Rumänischer  Aberglaube  entspricht  d. 

germanischen:  36  A.  I27b. 
Sabbatsjahr  der  Juden  nicht  d.  50ste 
sondern  das  49ste:  32  A.  111.  70. 
Sapindaverwandtschaftd. Inder:  35A.  1 1 8. 
Saturnalia  = Kqovux  7 tägig:  45. 
Schabbattu  = Sabbat  d.  Babylonier: 

29.  32. 

Schwangerschaftsberechnung  nach  Mo- 
naten , Tagen , Tessarakontaden : 1 1. 
Schwanken  zwischen  27  u.  30:  15  A.  49. 


Schwanken  zwischen  9 u.  IO:  19t.  A.  76. 

— zwischen  7 u.  9:  s.  Sieben. 

— zwischen  7 u.  10:  s.  Sieben. 
Sechszahl  b.  d.  Babyloniern:  30  A.  105. 
Selene:  Beziehungen  z.  Neunzahl:  14 

A.  4. 

— : — z.  Siebenzahl:  A.  156;  vgl.  53 
A.  163;  92. 

Sieben: 

7 delphische  Sprüche:  3. 

7 im  Apollokult:  3 A.  2. 

7 Konkurrentin  der  9:  3. 

7 Planeten:  4.  31. 

7 xu/iiot,  %Qcb(iccx(X,  oßfiui : 7 8 f. 

7 : ihre  Bedeutung  u.  Heiligkeit  beruht 
größtenteils  auf  der  Teilung  des 
(2  8 tägigen)  Monats  in  4 Wochen  zu 
je  7 Tagen:  4.  31.  A.  108.  A.  201. 
71.  73  f.  92. 

7 tägige  fortrollende  Wochen  d.  Juden: 
8.  31.  A.  108. 

7 tägige  Fristen  d.  Phöniker:  31  A.  108. 

— Fristen  d.  Syrer:  29  A.  104. 

— Fristen  d.  Assyrer:  29  t’. 

— Fristen  älter  als  10 tägige:  12. 

— Fristen  d.  antiken  Ärzte:  18.  45. 

— fortrollende  Wochen  d.  Astrologen: 
30.  31.  42  A.  137.  72. 

— Woche  beruht  schwerlich  auf  d. 
Kult  d.  7 Planeten:  4.  31. 

— Fristen  der  Perser:  32  t.  33  A.  1 1 2. 

— Fristen  d.  Armenier:  A.  114. 

— Fristen  d.  Inder:  34.  78. 

— Fristen  d.  Germanen:  37  ff. 

— Planeten  wochen  d.  Birmanen:  35 

A.  11 7. 

— Fristen  d.  Chinesen:  35. 

— Fristen  d.  Mongolen:  36. 

— Fristen  d.  Amerikaner:  A.  204.  79  t'. 

— Fristen  d.  nichtmohammedan.  Ma- 
layen:  36  A.  123. 

— Fristen  d.  Griechen:  41  f. 

— Fristen  im  antiken  Baueruaberglauben : 
45  A.  145.  A.  146. 

— Fristen  im  Dionysoskult:  43  A.  142. 

— Fristen  stehen  in  Beziehung  zur 
Bruma:  43 ff.  A.  142.  A.  143. 

— Kronia  (Saturnalia):  45  A.  145. 
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7 (od.  2x7)  alkyon.  Tage  44  A.  143. 

7 tägige  Fristen  im  Kult  des  phryg. 

Mondgotts:  37  A.  124.  A.  156. 

7 tägiger  Waffenstillstand  des  Kleo- 
menes:  56. 

7 tägige  Fasten  d.  Orpheus  und  der 
Orphiker:  46  A.  149;  vgl.  A.  149.  77. 
43  A.  141. 

- — Geburtswehen  d.  Alkmene:  46  A.  150. 

— Fristen  b.  Homer:  46  f. 

— Fristen  im  Apollokult:  49. 

— Fristen  in  der  Entwickelung  des 
Embryo:  52  ff.  78  (b.  d.  Indern). 

— Fristen  in  der  Entwickelung  der 
Tiere:  54  t. 

— bei  der  Entstehung  d.  Gezeiten:  55 
A.  169. 

— Wochen  (?)  in  Athen  u.  Sparta  (?): 
57- 

— Fristen  d.  späteren  Zeit  hängen  zu- 
sammen mit  d.  7 tägigen  Wochen  d. 
Astrologen:  5 7 ff. 

— Fristen  d.  athen.  Proedroi  (?):  60. 

— Fristen  d.  amerikanischen  Urein- 
wohner: A.  204.  79  ff. 

7X7 tägige  Fristen  d.  Mongolen:  36. 

— tägige  Fristen  d.  Malayen:  36  A.  222. 
50  siebentägige  Wochen  im  Helioskult: 

45  A.  148. 

7jährige  Fristen  d.  Juden:  32. 

— Fristen  d.  Perser:  33  A.  1 1 4. 

— Fristen  d.  Armenier:  A.  114. 

— Fristen  d.  Germanen:  40. 

— Fristen  d.  Griechen:  41h  im  Apollo- 
kult: 61  A.  157. 

— Fristen  b.  Homer:  60. 

— Dürre  auf  Thera:  62. 

■ — Feier  d.  kleinen  Daidala:  62  f. 

- Fristen  d.  Solon:  64  t. 

— Fristen  d.  Etrusker:  65  A.  189. 

— Fristen  bei  der  Annahme  klimak- 
terischer Jahre:  65  f. 

7 jährige  persische  Knaben  widmen  s.  d. 
Jagd  u.  Reitkunst:  33  A.  1 14.  A.  187. 

— Söhne  d.  Parsen  legen  ihre  Schnur 
ab:  34  A.  114. 

Knaben  werden  unterrichtet:  43 
A.  187. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellsch,  d.  Wissensch.,  phil.-hi 


7 Jahre  alt  versinkt  Zoroaster  in  Schwei- 
gen: 34  A.  1 1 4. 

7 Jahre  muß  Parsondas  als  Weib  leben: 
34  A.  1 1 4 ; vgl.  d.  Sage  v.  Teiresias: 
68.  A.  185. 

über  7 Jahr  alte  Kinder  sind  nicht  mehr 
unschuldig:  38. 

7 Stufenjahre  des  Solon:  19.51. 

7 Jahre  = 7 Tage:  39. 

alle  7 Jahre  heben  s.  Schätze  u.  Donner- 
keile: 40. 

7jährige  Kinder  sind  zaubermächtig:  40. 

Siebenjahrgarn:  40  A.  132. 

7 X 7 tes  Jahr  = Jubeljahr:  32  A.  1 1 1 . 

3X7  Jahre  im  Hexenaberglauben:  40. 

7 Nächte:  in  7 N.  erzeugt  Herakles  die 
7X7  (49)  oder  50  Thestiaden:  A.  185. 

7 vigiliae:  68. 

7 nivijGEig:  A.  204. 

7 yEviai  des  Teiresias:  68  A.  185. 

7777  Jahre  = Weltjahr:  66. 

Siebenmonatskinder:  11.  18;  besitzen 

übernatürl.  Kräfte : 67;  vgl.  51  A.  160; 
67  A.  197;  vgl.  E7ttafn]voi. 

Siebenmonatsfristen:  67  f. 

Siebenter  Tag  = Tag  der  Wunsch- 
stunde: 39. 

— — d.  Monats  = Tag  d.  Namen- 
gebung: 41  A.  136. 

— — d.  Monats  bedeutungsvoll  für  das 
Ausrücken  der  Krieger  (Athen):  56. 

— — kritisch:  42.  48  A.  153  t’.  50  f. 
A.  159;  vgl.  56. 

— - — d.  Monats  = Festtag  d.  Kinder: 
42  f. 

— — d.  Monats  = Festtag  Apollons: 
43- 

Siebenzahl  ==  kuiqos:  48  A.  154.  51. 

— - = y.ptötf,  'ASqügxeux  etc.:  A.  154. 

— der  Winde:  30  A.  105. 

— in  d.  dekorativen  Kunst  d.  Baby- 
lonier: 30  A.  105. 

— im  Kult  d.  Babylonier : 30A.  105.  78. 

— heilig  u.  typisch  bei  den  Juden:  32 
A.  109. 

— heilig  u.  typisch  b.  d.  Persern:  33. 

— heilig  u.  typisch  b.  d.  Boiotern:  63 
A.  185. 

Ist.  Kl.  XXI.  IV.  6** 
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Siebenzahl  im  Mithraskult:  34  A.  1 1 3 . 
A.  1 14 

— in  den  Veden:  34.  77. 

— bei  den  Chinesen:  35. 

— bei  den  Malayen:  36  A.  123. 

- bei  den  Amerikanern:  A.  204.  7g  f. 

— bei  den  Germanen:  36  ff. 

— dem  Apollon  heilig:  49. 

— in  boiot.  Mythen:  A.  185. 

— im  Mythus  v.  Teiresias:  68  A.  185; 
vgl.  ob.  unt.  Teiresias. 

Siebengottheit  der  Babylonier:  30 

A.  105. 

7 Himmel  der  Perser:  33  A.  112. 

7 Amesha-spenta : 33  A.  113. 

7 Daevas:  33  A.  113. 

7 Wunder  Zarathustras:  A.  1 1 3 . 

7 vornehme  pers.  Familien  bekleiden  d. 
höchsten  Staatsämter:  A.  1 1 3 . 

7 Verschwörer  in  d.  Geschichte  des 

Dareios  und  Arsakes:  33  A.  113. 

7 'Kämmerer’  des  Perserkönigs:  A.  x 1 3 . 

7 pers.  Provinzen  unt.  Dareios:  A.  113. 

7 mit  Kyros  zusammen  gerettet:  A.  1 13. 

2X7  Knaben  sollen  mit  Kroisos  ver- 
brannt werden:  A.  113. 

2x7  Knaben  läßt  Amestris  lebendig 

begraben:  A.  113. 

7 erste  Menschenpaare  in  d.  pers.  Le- 
gende: A.  II 3. 

7 wechselt  mit  10  bei  den  Indern:  35 
A.  11 6. 

7 wechselt  mit  10  bei  den  Griechen: 
41  A.  136.  42  A.  138;  vgl.  50.  72. 

7 wechselt  mit  9 bei  den  Chinesen:  35 
A.  1 1 9. 

7 wechselt  mit  9 bei  den  Germanen: 
37  A.  124.  38.  40.  41.  A.  134-  72-  77- 

7 wechselt  mit  9 bei  d.  Indern:  37. 

7 wechselt  mit  9 bei  d.  Griechen:  37. 
44  A.  143.  A.  153.  53  A.  166.  59 
A.  177.  72. 

7 wechselt  mit  9 bei  d.  Römern:  59. 

7 u.  9 heilige  (typische)  Zahlen  b.  d. 
Mongolen:  36  A.  120. 

7 Flüsse  in  d.  Orestessage:  38  A.  128. 

7 Quellen:  38  A.  128. 


7 Rinder-  u.  Schafherden  des  Helios:  45. 
7 Archegeten  Platäas:  A.  185. 

7 Söhne  u.  Töchter  der  Niobe:  A.  185. 
7 Archegeten  von  Lesbos:  A.  185. 

7 [7000?]  iTit]  der  ' Thebais  ’ und  der 
'Epigonoi’:  A.  185. 

2x7  Kinder  im  Kult  d.  Hera  Akraia 
v.  Korinth:  A.  184. 

2x7  | öccva  im  Kult  des  Daidalenfestes : 
A.  184. 

7 Almen  ( nuTtnoi ) d.  Chinesen  u.  Grie- 
chen: 35  A.  11 8. 

7 Söhne  Saemunds:  39. 

7 Winde:  A.  105. 

Solons  Hebdomaden:  51.64.65. 
Staseas:  A.  190. 

Sternschnuppen  mantisch:  A.  86. 
Straton:  52.  53. 

Syrer  haben  7 tag.  Fristen:  29  A.  104. 
31  A.  108. 

Tagesanfang  u.  -ende:  verschiedene  An- 
nahmen: 5 A.  8. 

Teichinen:  24  A.  89. 

Termine  für  Volksversammlungen  und 
Beschlüsse  am  1.,  15.  und  30.  Monats- 
tage: A.  202. 

TSGGaQciy.ovrudeg i 1 1 A.  35. 

Totenfeier  (griecb.)  schwankt  zwisch.  d. 

9 10.  u.  30.  Tage:  11. 

ZQiaxccg  d.  Toten  heilig:  A.  1 2.  8.  A.  202  ; 

vgl.  Vierzig. 

Uposatha:  34. 

Vierzehn  s.  2 X 7 . 

Vierzig:  11  A.  35.  19  A.  74.  A.  148. 

A.  1 g 1 ; vgl.  TSGGeiQKXovTÜdeg. 
Vollmond  lallt  auf  d.  13. — 16.  Monats- 
tag: A.  158;  vgl.  Termine. 
Vollmond:  vor  demselben  durften  d. 

Spartaner  nicht  ausrücken:  56. 
Wintersonnenwende (bruma):  43ff.A.  142. 

A.  143.  A.  145. 

Wochen  s.  Fristen. 

Yebus  haben  5 tägige  Wochen:  7. 
Zahlen,  heilige,  beruhen  meist  auf  heil. 

Fristen:  77  A.  206.  92. 

Zehnjährige  Mädchen  mannbar:  76. 
Zehnmonatskinder  s.  Ssx<xfi}]voi. 
Zehntägige  u.  -jährige  Fristen  s.  Fristen. 
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Zehntägiges  Fest  d.  Ptoa,  zu  Akraiphia 
(C.  I.  Gr.  1625):  A.  202. 
Zuschlagtage  des  babylon.  Monats:  6 
A.  12.  70, 


Zwanzigjährige  Fristen:  A.  203. 
Zwölftägige  Fristen  s.  Dodekadische 
Fristen. 


C.  Stellenregister. 


Aelian.  n.  frarar  17,  15 : 55- 
Aeschyl.  Perser  429:  13. 

— Perser  956  fr.:  33  A.  113. 

Apollod.  bibl.  1,  7,  2,  4:  17  A.  68. 

— bibl.  1,  8,  2,  5:  16  A.  55. 

— bibl.  2,  4,  12,  2:  25  A.  91. 

— bibl.  epit.  3,  2:  16  A.  55. 

— bibl.  epit.  3,  15:  19  A.  76. 

Aristot.  A&x]v.  no A.  54,  7:  61.  A.  157. 

— de  an.  bist.  5,  20:  54. 

• — de  an.  hist.  6,  17:  55. 

— de  an.  bist.  6,  35:  A.  203. 
Athenaios  (Arzt)  b.  Oribas.  3,  78  ed. 

Daremb.:  18  A.  71.  53  A.  166. 
Callim.  hy.  in  Dian.  13  ft'.:  21. 

• — hy.  in  Dian.  178  ft'.:  21. 

— hy.  in  Cer.  83:  16  A.  59. 

Cass.  Dio  76,  i:  59. 

Censorin.  de  die  nat.  14,9:  66. 

— de  die  nat.  11,2:  1 1 . 

— de  die  nat.  14,  13  [p.  27,  11  H.]: 
18A.  73- 

— de  die  nat.  18:  73. 

Cleomed.  de  raot.  circ.  corp.  cael.  ed. 

Ziegler  p.  32:  A.  200. 

Columella  8,  5,  10  u.  8,  11,  11;  12, 
53=  17- 

Cornel.  Nep.  Eumenes  12,  3:  A.  173. 
Favon.  Eulog.  p.  12,  2 Hold:  A.  200. 
Firm.  Mat.  Math.  4,  20,  3:  18  A.  73. 
Gell.  N.  A.  15,  2:  43  A.  139. 

Herodot  1,  86:  A.  113. 

— 4,  14:  A.  157. 

— 7,  114:  A.  11 3. 

Herondas  mim.:  3,  53:  43  A.  139. 
Hesiod.  e^ya  436:  21. 

— egyci  6091!’.:  8. 

— Tbeog.  635  t'.:  9. 

Theog.  722  u.  724:  16  A.  61. 

— frgm.  163  Götti.:  9 A.  32. 


Hesycb.  s.  v.  ivdoutivcn : 35  A.  118. 

— s.  v.  eßdofuu:  42  A.  136. 

Hippocr.  I.  p.  441  ft'.  K.:  51  f. 

— I.  p.  444  fr.  K.:  11. 

— n.  ißäofi.  26:  50. 

Hipponax  frgm.  75  Bergk:  35  A.  118. 
Hom.  II.  B 649:  23  A.  87. 

— II  © 404  u.  418:  9. 

— II.  2 351:  20. 

— Od.  y 390  f.:  9 A.  3 1. 

Od.  6 587:  9 A.  30.  13  A.  45. 

Od.  y.  19:  20. 


Od.  x 80: 
Od.  (i  397 : 
- Od.  £ 249: 
Od.  0 476: 


46  f. 


Od.  | 325:  10. 

Od.  st  1 7 ff.:  19  A.  76. 
— Od.  r 179:  22. 


Od.  x 192  f.:  8 f.  16  A.  53. 

— Od.  x 294:  10. 

hymn.  in  Merc.  1 1 : 1 o f. 
hynm.  in  Cerer.  305:  A.  93. 

— hymn.  in  Yen.  277:  75. 

Hör.  ca.  4,  1 1,  1 : 2 1 A.  79. 

Joannes  Lydus  p.  176  Roeth.:  16  A.  62. 
Juvenal.  15.43!'.:  57  f. 

Lampridius  Alex.  Sev.  38:  18  A.  70.  59 
A.  176. 


Livius  39,  9:  17  A.  65. 

Lucian  %.  x.  2vq.  ff.  7:  58. 

Macrob.  in  somn.  Scip.  1,6,49  fr.:  5 f. 
A.  10. 

— in  somn.  Scip.  1,  6,  62  t. : 5 2 ft'. 
Martial.  5,  29,  i:  17  A.  70.  59  A.  176. 
Nicomach.  Geras,  b.  Phot.  bibl.  I44b: 
A.  154. 

Ovid.  Fast,  5,413:  17. 

- Met.  7,  234  ff:  17  b.  68. 
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Panyassis  frgm.  1 6 Kinkel : 2 5 f. 

Philo  de  mundi  opif.  34:  83.  92. 
Philostr.  Her.  19,  14  p.  740:  17  A.  66. 
Pindar  fr.  98  Boeckh:  27. 

Plat.  Theaet.  1 74E : 35  A.  118. 

Plin.  h.  n.  28,  260:  1 7 A.  70.  59. 
h.  n.  18,  63:  A.  145. 

- h.  n.  18,  203:  A.  146. 
h.  n.  18,  204:  A.  145. 

- k.  n.  30,  92:  A.  159. 

— h.  n.  31, 


G 13:) 
G 231:} 


43  A.  142. 


— h.  r 
Plutarch  Agis  1 1 : 2 2 f. 

— plac.  pkil.  2,  32,  5:  66. 

— apopkth.  Lac.  p.  223  A:  56. 


Plutarch  Nicias  23:  6 A.  20. 

Porphyr,  vit.  Pythag.  17:  A.  88.  27. 
Ptolem.  Chenn.  p.  197  West.:  57. 
Schol.  z.  Plat.  Theaet.  i6oE:  41  A.  136. 
Serv.  z.  Verg.  Aen.  5,  64:  59. 

Solon  fr.  27  Bergk:  64  f. 

Sueton.  Div.  Jul.  88:  58. 

Thesaur.  glossar.  II  258  Goetz:  68. 
Thucydid.  5,  26:  28. 

— 7,  50:  27. 

Varro  b.  Gell.  N.  A.  3,  10,  9:  A.  192. 

— b.  Gell.  N.  A.  1,  20,  6:  A.  200. 
Vergib  Geo.  4,  507:  A.  149. 

Zenob.  3,  79:  56. 


D.  Postscripta. 

1)  In  dem  Augenblicke,  wo  ich  die  Fahnenkorrektur  dieser  Register  abfertige, 
geht  mir  durch  die  Güte  Useners  dessen  Monographie  'Dreiheit,  e.  Versuch  mythologischer 
Zahlenlehre’,  Separatabdr.  aus  dem  Rhein.  Mus.  N.  F.  LVI1I  Bonn  1903  zu.  Zu  meinem 
größten  Bedauern  bin  ich  jetzt  nicht  mehr  im  stände,  die  vielen  überaus  wertvollen  An- 
regungen und  Nachweise,  welche  diese  von  tiefgründigster  Gelehrsamkeit  strotzende, 

. philologisch,  mythologisch  und  theologisch  gleich  wichtige  Schrift  enthält,  dieser  meiner 
bereits  im  Druck  vollendeten  Abhandlung  zu  Gute  kommen  zu  lassen;  ich  muß  mich 
liier  damit  begnügen  darauf  hinzuweisen,  daß  Usenek  a.  a.  0.  S.  349  f.  auch  mehrere 
wertvolle  Bemerkungen  über  die  Siebenzahl  macht,  mit  denen  ich  zu  meiner  Freude 
übereinstimme;  vgl.  namentlich  die  Zurückführung  der  heil.  Siebenzahl  auf  die  7 tag. 
Mondphasen. 

2)  Zu  S.  69  Anm.  200 : Da  ich  leider  a.  a.  0.  den  höchstwahrscheinlich  direkt  aus 
Poseidonios  stammenden  Wortlaut  bei  Philo  de  mundi  opif.  34  (=  I p.  24  M.)  weg- 
gelassen habe,  so  sei  die  überaus  wichtige  Stelle  wenigstens  hier  nachgetragen.  Sie 
lautet:  ’An'o  (lovdSog  GWTtdtig  iigfjg  d inrct  KQid^'og  [ 1 — f-  2 — |—  3 — )—  4 — 5 — (-  6 — j—  7 j ytvvcc 
rbv  6 kt co  xul  ftxoffi,  r th-tov  v.cd  zolg  ccvtov  [ieqsglv  Igo v/isvov.  O d'h  ytvvtidslg  ctQidu.bg 
UTtoKocTUGTccTLv.og  icu  G t X tj  r t]  g , dtp’  oii  t/q^uto  G%i](LccTog  ictußdriir  ccÜ£t]Giv  cclGdrjxcög 
[==  dito  x.  vovfiTjvlag] , eis  ixsivo  xccxcc  jiticoGiv  ccvcocccfi7trovGt]g'  avktrcti  (ihv  yccQ  coro  xfjg 
TCQwTt^g  [itjvotidovg  inücc^iipecog  cc%ql  Siyor uuov  rjfitpixig  iirxd,  eid  ixtQCug  xoauvtcttg 
7tfoiGicpca)g  ylvETca,  v.cd  nalcv  vnoGTQtcpti  öl avXoÖQopiovGcc  rijv  ccVti)v  bdbv  üno  fiev  xf/g 
TthiGucpccovg  Inl  r r\v  diyoTouov  tTtrci  ndXiv  rjutQoug,  slr'  cirrö  ravTtjg  int  xt)v  UTjvoHdi'j 
Tccig  1 Gut  g t£f/g  6 Xt  yd  t lg  c'c  0 1 du  b g Gvu7Ct7cXr]Qo>rca.  KccXütccl  dt  rj  tßdo/iüg  . . . v.a't 
TtXtGcpoQog,  intet) ij  reevtrj  ttltGtpoQtlrca  tu  gvu7iu.vtu.  Dies  ist  die  genaueste  Definition 
des  in  4 Hebdomaden  zerfallenden  28täg.  'Lichtmonats’,  welche  ich  kenne. 

3)  Zu  den  Zeugnissen  für  7tägige  Fristen  kommt  jetzt  noch  Cato  de  r.  r.  37  (=  Plin. 
li.  n.  16,  194):  Diebus  septem  proximis,  quibus  luna  plena  fuerit,  optime  eximetur 
[materies].  Die  Stelle  ist  besonders  wichtig  deshalb,  weil  sie  einen  deutlichen  Hinweis 
auf  die  Einteilung  des  Monats  in  4 7 tägige  Wochen  zu  enthalten  scheint.  Gemeint  ist 
die  dritte  Woche  des  Monats,  die  nach  dem  Vollmond  beginnt. 

4)  Uber  das  höchst  merkwürdige  Zeugnis  des  Hesychios:  ünoqjQcid tg'  f]fitQcet 
inxcc  ovToog  üvoi .ux^ofitvai,  iv  alg  ivceyigovGi  roig  vtxQolg  x.  r.  I.  gedenke  ich  später  einmal 
zu  handeln.  Vgl.  einstweilen  Et.  M.  u.  Gud.  s.  v. 


